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Im Büro des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans Ankopplung im Orbit
--------------------------- T ASS-Mi Heilung ------------------------

Auf der turnusmäßigen Sitzung 
des Büros des ZK der Kommunl 
stlschen Partei Kasachstans wur­
de die organisatorische und poll 
tische Arbeit der Gebietspartei­
organisation Zellnograd bei der 
Umgestaltung der Wlrtschaftslel- 
tung im Sinne der Forderungen 
des Beschlusses des Juniplenums 
des ZK der KPdSU (1987) erör­
tert. Die Überprüfung hat ge­
zeigt, daß die Partelkomitees des 
Gebiets Insgesamt die parteipoli­
tische Absicherung der grundle­
genden Umgestaltung der Wirt­
schaftsleitung erreichen und kon­
krete Methoden der Verstärkung 
des Einflusses der Partei auf die 
Lösung herangerelfter Probleme 
finden.

Die ersten Schritte der radika­
len Reform mit den Ihr eigenen 
neuen Wirtschaftsverhältnissen, 
die Demokratisierung des Lei­
tungsstils und die Offenheit tra­
gen zur Erweiterung des Initia­
tivenreichtums und des Unter­
nehmungsgeistes der Menschen, 
zur Erzielung hoher Endresultate 
und zur vollständigen Befriedi­
gung der Bedürfnisse der Bevöl­
kerung bei.

Die Industrie des Gebiets hat 
den Plan für zwei Jahre des 
Fünfjahrplanes erfüllt. Die Ar­
beitsproduktivität wurde erhöht. 
Die durchschnittliche Getreide-, 
Fleisch-, Milch- und Eierproduk­
tion wurde bedeutend gesteigert. 
Durch die Steigerung der Ernte­
erträge auf den Feldern und der 
Leistung der Viehzucht, die Ver­
ringerung der Selbstkosten der 
Erzeugnisse begannen fast alle 
Agrarbetriebe rentabel und mit 
Gewinn zu arbeiten. Auch die 
Situation beim Investbau norma­
lisierte sich, das Programm 
..Wohnungsbau 91” wird erfolg­
reich erfüllt.

Das alles hat dazu geführt, 
daß das Gebiet hinsichtlich der 
Verbesserung der Lebensbedin­
gungen einen spürbaren Fort­
schritt erzielen konnte. Der Pro- 
Kopf-Verbrauch wuchs bei Fleisch 
auf 67 Kilogramm, bei Milch- 
und Milchprodukten auf 278 Ki­
logramm. der Warenumlauf stei­
gerte sich um 19 Prozent. Im 
vergangenen Jahr hat sich die 
Warteliste auf Wohnungen um 27 
Prozent verkürzt.

Gleichzeitig vermochte die Ge­
bietsparteileitung. ungeachtet

der erzielten Erfolge noch nicht 
die nötige Dynamik und Be­
schleunigung In der Wirtschaft 
abzusichern. Viele Partelkoml. 
tees ersetzen die Funktionen an­
derer Organe, bei Entscheidung 
zu Wirtschaftsfragen wird der 
Situation teilweise keine politi­
sche Bewertung gegeben, das 
parteimäßige Herangehen an die 
Beseitigung der Bremsfaktoren 
ist noch nicht genügend entwlk- 
kell. Elemente der Weisungsme­
thoden, die die Realisierung der 
Aufgaben der zweiten Etappe der 
Umgestaltung aufhalten, werden 
nur langsam ausgemerzt.

Der Erziehung der Werktäti­
gen zum neuen ökonomischen 
Denken und der Einführung der 
Innerbetrieblichen wirtschaftli­
chen Rechnungsführung wird be­
sonders In den Arbeitskollektiven 
zu wenig Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Die vielfältigen Erfah­
rungen mit nichtstandardmäßigen 
politischen und organisatorischen 
Methoden zur Vervollkommnung 
der Wirtschaftsleitung, die In den 
einzelnen Rayons, Betrieben und 
Agrarbetrieben gesammelt wur­
den, werden nicht verallgemei­
nert und erfahren nicht die not­
wendige Verbreitung.

Infolgedessen wird das Produk­
tionspotential nicht ausreichend 
effektiv genutzt. Das Wachstums­
tempo der Industrie bleibt hin­
ter den Aufgaben des Fünfjahr­
planes zurück, das Abfallen der 
Grundfondseffektivität hält an. 
Im Gebiet gibt es keine klare 
Perspektive für die Lösung des 
Problems der Auslastung der Ka­
pazitäten im Maschinenbau und 
in der Bauindustrie. Die Konsum­
güterproduktion liegt, bezogen 
auf einen Rubel des Arbeitslohns, 
weit unter dem Durchschnittsni­
veau In der Republik. Die nicht­
zweigtypischen Betriebe werden 
zu ihrer Herstellung zu wenig 
herangezogen. Im Bauwesen 
kommt es zu verspäteter Inbe­
triebnahme von Übergabeobjek­
ten, der Anteil des Individuellen 
und genossenschaftlichen Woh­
nungsbaus ist gering, die Mittel, 
die zur Festigung der Basis Im 
Bauwesen bereltgestellt worden 
sind, werden nicht ausgeschöpft. 
Im Agrarsektor der Wirtschaft 
kommen Rückstände gegenüber 
den Aufgaben des Lebensmittel­
programms zur Produktion von 
Kartoffeln und Gemüse vor, die 
Vlehverlustc und die Erkran­

kungshäufigkeit des Viehs sind 
hoch.

Das Büro des ZK hat festge­
stellt, daß die Arbeit der Gebiets­
parteiorganisation Zellnograd bei 
der Realisierung der Forderun­
gen der radikalen Wirtschaftsre­
form noch keinen komplexen und 
systematischen Charakter ange­
nommen hat. Die Gebiets-, Stadt- 
und Rayonpartelkomitees wurden 
beauftragt, Maßnahmen zu erar­
beiten und einzuleiten, die 
alle Seiten des schwieri­
gen Prozesses der Einführung 
bzw. des neuen Wirtschaftsme­
chanismus umfassen und die ef­
fektive Lösungswege für die vor­
handenen Probleme bei der Wirt­
schaftsleitung eröffnen. Es muß 
erreicht werden, daß alle Partel­
komitees und Parteigrundorgani­
sationen mit konkreten Program­
men massenpolitischer und öko­
nomischer Maßnahmen ausgerü­
stet sind.

Auf der Sitzung wurde die Be­
urteilung des Ersten Stellvertre­
tenden Ministers für Dlenstlel- 
stungswesen der Kasachischen 
SSR A. J. Seredenko bestätigt.

Es wurden auch Entscheidun­
gen zu einigen anderen Fragen 
gefällt.

Am 9. Juni 1988 ist das Raum­
schiff „Soujs TM-5” um 19.57 
Uhr Moskauer Zeit an den wis­
senschaftlichen Fors chungs- 
komplex „Mir” angekoppelt wor­
den.

Im erdnahen Orbit ist eine In­
ternationale Besatzung, zu der die 
sowjetischen Kosmonauten Wla­
dimir Titow, Mussa Manarow, 
Anatoli Solowjow, Viktor Sawl- 
nych und der bulgarische Kos­
monaut Alexander Alexandrow 
gehören, an die Ausführung ei­
nes Programms von gemeinsa­
men Forschungen und Experi­
menten gegangen.

Das von sowjetischen und bul­
garischen Wissenschaftlern erar­
beitete Flugprogramm Lst auf 
acht Tage befristet.

Das Internationale Team hat 
ein umfassendes Programm von

astrophyslschen Forschungen zu 
realisieren. Aufnahmen der Erd­
oberfläche zu machen, darunter 
auch des Territoriums der Volks­
republik Bulgarien. Vorgesehen 
sind ferner medizinisch-biologi­
sche Forschungen sowie Experi­
mente zur Weltraum-Material - 
kjunde. Ein bedeutender Teil der 
gemeinsamen Arbeiten soll unter 
Anwendung wlssenschaftllc her 
Apparaturen ausgeführt wer­
den, die von bulgari­
schen Fachleuten entwickelt und 
mit dem Transportraumschiff 
„Progreß-36” zum Orbit beför­
dert worden sind.

Die Bordsysteme des Orbital­
komplexes „Mir” funktionieren 
normal.

Die Genossen Titow, Manarow, 
Solowjow, Sawinych und Alex­
androw sind wohlauf.

An den Generalsekretär des ZK der KPdSU
Genossen Michail Sergejewitsch GORBATSCHOW
An den Generalsekretär des ZK der BKP und Vorsitzenden 
des Staatsrates der VRB Genossen Todor SHIWKOW

Morgen —Tag der Beschäftigten der Leichtindustrie

Für jedermanns Geschmack
„Die Produktionsrentabilität auf 22 Prozent bringen und dadurch 567 000 

Rubel zusätzlicher Einnahmen sichern."
(Aus den sozialistischen Verpflichtungen der Aktjubinsker Wirkwa­

renfabrik „XVI. Parteitag der KPdSU")

Im Republikministerium für 
Leichtindustrie teilte man uns fol­
gende Tatsachen mit: Allein in 
diesem Jahr werden die Betriebe 
des Ministeriums ihr Erzeugnis. 
Sortiment zu 82 Prozent erneuern, 
was in erster Linie mit dem Über­
gang der Kollektive zur wirt- 
schaftllchen Rechnungsführung 
Zusammenhänge Bereits heute 
machen die fortschrittlichen Wirt­
schaftsformen gute Schule: Die 
Wirkwarenfabriken Dsheskasgan. 
Tal‘dy-Kurgan. Aktjublnsk u. a. 
haben die Produktionsrückstände 
überwunden und sind zu angese­
henen Enzeugnislieferanten gewor­
den.

In Aktjublnsk wind in letzter 
Zelt immer öfter darüber gespro­
chen, daß der Kurs auf die öko­
nomische Umgestaltung eine wert- 

‘ volle Sache ist. Das sieht man am 
besten beim Besuch in den örtli­
chen Geschäften — hier steht 
man oft an nach den Erzeugnissen 
der Wirkwarenfabrik.

..Diese Tatsache ist erfreu­
lich”, meint Elvira Kurie. In­
genieur für sozialistischen Wett­
bewerb des Betriebs. ..Erst vor 
ein paar Jahren wurden wir oft 
getadelt, daß unsere Erzeugnisse 
Ladenhüter seien, aber jetzt hat 
sich das Blättchen gewendet.

Versuchen Sie mal. die neuesten 
Modelle unserer Wirkwaren zu 
erstehen, und da begreifen Sie. 
worauf der Betrieb baut.”

Dem ist wirklich so. In letzter 
Zeit ist in der Wirkwarenfabrik 
eine wahre technologische Revo­
lution vollbracht worden; die Mit­
tel, die der Betriebsvorstand für 
die Ausbildung seiner Modege­
stalter und Technologen veraus­
gabt hat. rentieren sich in ho­
hem Tempo. Gegenüber der glei­
chen Periode des Vorjahres hat 
sich der Absatz modischer Wa­
ren um fast 70 Prozent vergrö­
ßert.”

..Wir waren schon immer be­
müht. modische Erzeugnisse zu 
produzieren”, kommentiert Nina 
Worobjowa. Cheftechnologin des 
Betriebs. ..Aber die zahlreichen 
bürokratischen Schranken wirk­
ten dabei störend. Jetzt, also 
nach dem Übergang zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und mit größerer ökonomischer 
Selbständigkeit fällt uns die Sa­
che viel leichter. Wir erforschen 
genau die Nachfrage der Kunden 
und richten uns darauf. Auch ist 
die Technologie Im Betrieb viel 
variabler geworden, was eben­
falls eine gute Perspektive eröff­
net.'- In diesem Jahr sind hier 
Waren für eine Summe von über

5 Millionen Rubel hergestellt 
worden. Hauptsächlich sind das 
Erzeugnisse für die Jugend, also 
meistgefragte Artikel. Auf Initia­
tive der Betriebsarbeiter ist In 
der Gebietshauptstadt ein Ge­
schäft eröffnet worden, in dem 
man kleinere Partien neuer Er­
zeugnisse verkauft.

..Früher wäre das ein ökono­
misches Verbrechen”, meint Hein­
rich Boltzer, Ökonom der Fabrik. 
..Wieso — Erzeugnisse ohne Ge­
nehmigung des künstlerischen 
Rates, ohne Erörterung im Re­
publikministerium verkau f e n? 
Aber jetzt entscheiden nur wir 
und auch der Kunde, was vorteil­
hafter ist und welches Erzeugnis 
sich größerer Nachfrage erfreut.

Solche Experimente tragen 
auch viel zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität bei, was heute 
im Betrieb ausschlaggebend ist. 
Die Wirkarbeiterinnen sehen an 
konkreten Beispielen, daß ihre 
Arbeit geschätzt wind, daß die 
Menschen mit ihren Initiativen 
rechnen. Allein in den fünf Mo­
naten dieses Jahres hat sich die 
Arbeitsproduktivität um 7 Pro­
zent gegenüber den geplanten 
4,3 vergrößert. Das ist ein merk­
liches Planplus und eine Gewähr 
dafür, daß das Kollektiv seinen 
erhöhten sozialistischen Verpflich­
tungen zu Ehren der XIX. Uni- 
onsparteikonferenz gerecht wer­
den wird.

Wilhelm BAUER

Unter den artverwandten Betrieben Kasachstans ist 
die Zelinograder Garnspinnerei eine der jüngsten; sie 
ist so alt wie unser gegenwärtiger Fünljahrplan. Sie 
spezialisiert sich auf die Produktion von Trikolagengarn 
und liefert ihre Erzeugnisse gegenwärtig an 22 vérschie 
dene Einrichtungen in den verschiedensten Ecken des 
Landes

Die Zelinograder haben in kürzester Frist die gleich­
mäßige Produktion in Gang gebracht und sich einen 
guten Ruf bei ihren Partnern erarbeitet. Seit Jahres 
beginn haben sie zum Beispiel alle Lieferungen mit 100 
Prozent erfüllt.

Unsere Bilder: Führend im sozialistischen Wettbewerb 
zu Ehren der bevorstehenden XIX. Unionsparteikonfe­
renz ist die Jugendbrigade von Igor Sidorow, deren 
Mitglieder Sie auf dem Bild oben sehen; Aisla Smailo 
wa, Saunja Tujakpajewa, Tatjana Balandowa, Jelena 
Motscharnaja, Sulfija Fachrutdinowa;

Die Vorspinnerin Hedwig Barth arbeitet in einer Zo­
ne intensiver Bedienung (Foto unten rechts);

Die Aktivistin der kommunistischen Arbeit Swetlana 
Tschemych hat ihre Aufgabe für drei Jahre der Fünf­
jahrplanperiode bereits erfüllt. Fotos; Jürgen Witte

Der Startschuß 
ist gefallen

Wir melden hiermit, daß die 
internationale Besatzung, beste­
hend aus sowjetischen und bulga­
rischen Kosmonauten, mit der Er­
füllung des Programms der ge­
meinsamen wissenschaftlich-tech­
nischen Forschungen und Experi­
mente an Bord des Orbitalkom­
plexes ..Mir” begonnen hat.

Die Bordsysteme des bemann­
ten Komplexes und die wissen­

schaftlichen Apparaturen funktio­
nieren normal.

Wir werden alle unsere Kräfte, 
Kenntnisse und Erfahrungen für 
die erfolgreiche Erfüllung des ge­
planten Flugprogramms elnset. 
zen.

Es lebe die unverbrüchliche 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern der Sowjetunion und Bulga­
riens!

In Südkasachstan ist der Startschuß für die Getreideernte gefallen. Die 
ersten Tausend Hektar von Wintergefreide und Gerste haben die Mechani­
satoren der Hungersfeppe und des Keles-Tals auf Schwad gelegt. Auf Hoch­
touren lauft die Getreidemahd in der Pachtbrigade von A. Kalmursajew aus 
dem Lenin-Kolchos im Rayon Leninskoje.

„Ohne die Anweisungen von 
oben arbeitet es sich merklich 
leichter und effektiver”, sagt der 
Brigadier. „Die Aussaat ist in 
den besten Fristen durchgeführt 
worden. Auch mit der Ernte ha­
ben wir früher als gewöhnlich 
begonnen. Dabei gehen wir davon 
aus, daß man an Ort und Stelle 
viel besser weiß, wann man damit 
beginnen und welche Taktik man 
dabei wählen soll. Wir werden 
bestimmt dadurch nur gewin­
nen.”

D'.e Brigademitglieder haben 
zu Beginn der Ernte beschlossen, 
auf die überschüssige Technik 
zu verzichten und sie den Nach­
barbrigaden und Arbeitsgruppen 
zu übergebén. Der agrotechnische 
Dienst des Betriebs hat den Feld- 
bauem geholfen, die Fruchtfol­
gen einzuführen. Der größte Teil 
der Getreidesaaten ist auf den 
Brachfeldern und den ehemaligen 
Luzerneschlägen untergebracht 
worden. Die Ernteaussichten sind 
gut. und die Brigademitglieder 
wollen die Getreideproduktion 
auf der gleichen Anbaufläche aufs 
l,5fache vergrößern.

In diesem Jahr sind die Ge­
treideflächen im Gebiet merklich 
verringert worden. Die gesamte 
Getreideproduktion soll dadurch 
jedoch nicht schrumpfen, denn 
rund 20 Prozent der Anbauflä­
che werden nach der Intensivtech­
nologie bestellt. Von dem Getrei­
defeld erwartet man diesmal eine 
noch bessere Ernte, denn hier 
wurden die rayonlerten Intensiv­
sorten von Welzen und Gerste 
..Baischeschek” und „Karly gasch” 
angewandt, die die Selektionäre 
Kasachstans und Kirgisiens ge­
züchtet haben.

..In diesem Jahr beabsichtigen 
wir. etwa 100 000 Tonnen Ge­
treide starker und harter Wei­
zensorten an den Staat zu liefern. 
Das ist wesentlich mehr als im 
vorigen Jahr”, sagt der Abtei­
lungsleiter des Agrarkomitees 
E. Duanajew. „Die Vertragskol­
lektive haben die Aussaat dieser 
Kulturen besonders sorgfältig 
durchgeführt. Das wird den Kle­
bergehalt im Getreide zusehends 
erhöhen.”

(KasTAG)

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Auszeichnung der verdientesten Mitarbeiter 
der Redaktion der Zwischenrepublikzeitung

„Lenin Kitschi” (Leninsches Banner”) in koreanischer 
Sprache und des Verlages des ZK der Kommunistischen

Partei Kasachstans, die an ihrer Herausgabe beteiligt sind
Für langjährige und frucht­

bringende Arbeit In der sowjeti­
schen Presse werden ausgezeich­
net:

mit dem Orden „Zeichen der 
Ehre”'

An Venera Sergejewna — 
Schriftsetzerin;

Töng, Sang Din — Korrespon­
dent;

mit der Medaille „Für Helden­
mut in der Arbeit”

Nam, Gong Gla — Leiter der 
Redaktionsabteilung;

Nam, Irma — Schriftsetzerin;

Vorsitzender des Präsidiums des

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets

Moskau. Kreml. 9. Juni 1988

Töng, Sung Do — stellvertre­
tender Redakteur der Zeitung;

Che, Jewgeni Nikolajewitsch 
— Leiter der Redaktionsabtei­
lung;

mit der Medaille „Für ausge­
zeichnete Arbeit'”

Ghim, Brutt Innokent je witsch 
— Eigenkorrespondent;

Ll, Chwa Gla — stellvertreten­
der Chef vom Dienst;

Töng, Thae Hong — Graphi­
ker und Retuscheur

Thia, Yong Thuk — Korrektor 
der Redaktion.

Obersten Sowjets der UdSSR 
A. GROMYKO

der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI

Besatzung des orbitalen Forschungskomplexes „Mir”
W. Titow, M. Manarow, A. Solowjow, V. Sawinych, A. Alexandrow

An die internationale Besatzung des orbitalen 
Forschungskomplexes „Mir” — die Kosmonauten Titow, 

Manarow, Solowjow, Sawinych und Alexandrow

Liebe Genossen!
Wir begrüßen und beglückwünschen Sie herzlich zum erfolgreichen 

Beginn der Arbeit an Bord des Forschungskomolexes „Mir”.
Ihnen wurde die Ehre zuteil, den zweiten gemeinsamen sowjetisch­

bulgarischen Weltraumflug zu unternehmen. Das vom Projekt Schlpka 
vorgesehene Forschungsprogramm, das Sie im Orbit auszuführen 
haben, ist ein klares Beispiel für eine friedliche Erschließung des 
Weltraums. Wir sind davon überzeugt, daß es der weiteren Entwick­
lung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts im Interesse der 
Volkswirtschaft der Sowjetunion und Bulgariens dienen wird.

Ihr Flug ist eine markante Verkörperung der ewigen und unver­
brüchlichen Freundschaft zwischen den Völkern der Sowjetunion und 
Bulgariens, die in allen Bereichen des politischen, des wirtschaftlichen 
und des geistigen Lebens eng und fruchtbar kooperieren und unter 
Leitung der KPdSU und der BKP große revolutionäre Umgestaltun­
gen in ihren Ländern in der gegenwärtigen Etappe des sozialistischen 
Aufbaus vollbringen.

Wir bringen unsere Überzeugung zum Ausdruck. daß Sie das 
hohe Vertrauen in Ehren rechtfertigen werden.

Wir wünschen Ihnen eine erfolgreiche Realisierung des Flugpro­
gramms und eine glückliche Rückkehr zur Ende.

M. GORBATSCHOW T. SHIWKOW

An den Generalsekretär des ZK der KPdSU
Genossen Michail Sergejewitsch GORBATSCHOW
An den Generalsekretär des ZK der BKP und Vorsitzenden 
des Staatsrates der VRB Genossen Todor SHIWKOW

Verehrter Michail Sergeje­
witsch, verehrter Todor Shiwkow!

Wir danken Ihnen innig für die 
herzlichen Grüße und Glückwün­
sche.

Wir versichern der Partei- und 
der Staatsführung unserer Bru­
derländer, Ihnen persönlich, daß

wir, die Mitglieder der interna­
tionalen Besatzung des For­
schungskomplexes, alle unsere 
Kräfte, Kenntnisse und Erfahrun­
gen für die erfolgreiche Erfül­
lung des gemeinsamen Programms 
der Forschungen und Experimen­
te einsetzen werden.

Besatzung des orbitalen Forschungskomplexcs ..Mir”
W. Titow. M. Manarow, A. Solowjow, V. Sawinych. A. Alexandrow

Den anderen voraus
Hohe Produktionsleistungen 

im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren der XIX. Unionspartei- 
konfèrenz erzielen die Viehzüch­
ter des Panfilow-Kolchos des Ray­
ons Uspenka. Gebiet Pawlodar. 
Vorfristig erfüllten sie die Halb­
jahresaufgabe beim Fleischver­
kauf. Statt der geplanten 3 500 
Dezitonnen wurden dem Staat 
5 000 Dezitonnen Fleisch ver­
kauft. Die besten Leistungen bei 
der Rindermast erreicht die Fa- 
mlllcnarbeilsgruppc, geleitet vom

Staatspreisträger der Kasachi­
schen SSR Anatoli Budenko.

Einen wichtigen Beitrag zur 
Steigerung der Produktion und 
zur vorfristigen Erfüllung beim 
Milchverkauf an den Staat leisten 
die Melkerinnen Lydia Hergert, 
Lydia Wassilenko. Maria Lisewa, 
Natalja Chworostjan und Nadesh- 
da Hechtei.

Im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Milchfarmen des Kol­
chos führt das Kollektiv der 
Milchfarm Nr. 2 unter Jakob 
Block K SIIUMADILOW

Auswärtige Sitzung des Kollegiums des Ministerrats 
für Gesundheitswesen der UdSSR

Auf der auswärtigen Sitzung 
des Kollegiums des Ministeriums 
für Gesundheitswesen der UdSSR 
In Alma-Ata wurden der Zustand 
und die Maßnahmen zur Verbes­
serung der medizinischen Hilfe 
und der Versorgung der Bevölke­
rung der Kasachischen SSR mit 
Arzneimitteln erörtert. Der Mi­
nister für Gesundheitswesen der 
UdSSR J. I. Tschasow, der Stell­
vertretende Vorsitzende des Ml. 
nlsterrats der Kasachischen SSR 
O. I. Sholtlkow, der Minister für 
Gesundheitswesen der Kasachi­
schen SSR T. A. Ismuchambetow 
und andere betonten in ihren An­
sprachen, daß ungeachtet des brei­
ten Netzes medizinischer Einrich­
tungen in der Republik sich deren 
Arbeit nur langsam verbessert. 
Nehmen wir z. B. solch eine in­
tegrierte Kennziffer des Ge­
sundheitszustands wie die Lebens­
dauer. Lag sie 1970 bei 72 Jah­
ren, so Ist sie gegenwärtig auf 
68,9 Jahre gesunken Ähnlich ist 
das Bild der allgemeinen und 
Kindersterblichkeit

In der letzten Zelt hat sich eine 
gewisse Tendenz zur Verbesse­

rung der Situation angedeutet. Im 
vorigen Jahr Ist erstmalig der 
Plan der Inbetriebnahme von An­
laufobjekten des Gesundheitswe­
sens erfüllt worden. Brigaden 
von Medizinern wellten in ent­
legenen Ortschaften und weitere 
Spezialisten bereiten sich auf ei. 
nen ähnlichen Weg vor. Es wur­
den Tagesspitale und Genossen­
schaften für medizinische Behand­
lung eröffnet. Nicht minder wich, 
tlg ist, daß nun die Konzeption 
der Umgestaltung des Gesund­
heitswesens der Republik formu­
liert wurde.

Doch die Umgestaltung im Sy­
stem des Umweltschutzes ist noch 
mit ernsten Mängeln behaftet. 
Nicht vollständig werden die In. 
vestitlonen beim Bau von thera­
peutisch-prophylaktischen Einrich­
tungen in Anspruch genommen 
Und das geschieht In einer Zelt, 
In der 60 Prozent dieser Einrich­
tungen in ungeeigneten Gebäuden 
untergebracht sind; In vielen da­
von fehlen fließendes kaltes und 
warmes Wasser, Kanalisation, 
Einer Revldlenung bedürfen auch 
die In Arbeit begriffenen Entwür­

fe, die nicht mit den heutigen 
Forderungen übereinstimmen ES 
nen großen Beitrag zur Verbesse­
rung der materiell-technischen Ba­
sis des Gesundheitswesens müssen 
die Ministerien und andere zentra­
le Staatsorgane leisten. In der 
Republik gibt es über 700 Be­
triebe mit mehr als 5 000 Ar­
beitern. über Betriebssanitätsstel­
len verfügen Jedoch nur 48 da­
von.

Energische Maßnahmen sind 
vor allem auf dem Lande notwen. 
dig. Der Prozentsatz der Sterb­
lichkeit sowie der Erkrankungen 
an Tuberkulose und Bruzellose 
Ist hier höher als in den Städten.

Die Gesundheit der Menschen 
läßt sich durch die Medizin allein 
nicht wiederherstellen Der 
Mensch kann ohne eine vollwerti­
ge Umgebung nicht normal leben 
und arbeiten. Indessen hat sich in 
letzter Zeit die ökologische Si­
tuation In einigen Zonen ver­
schlechtert. Dadurch Ist die Zahl 
von Berufserkrankungen gewach­
sen, ebenso von Lungen- Herz- 
und Kreisiaufpathologle wie auch

\on Komplikationen während der 
Schwangerschaft und der Entbin­
dung.

Die Umstellung des Gesund­
heitswesens auf eine qualitativ 
neue Entwicklungsstufe ist nicht 
denkbar ohne das Vorhandensein 
von qualifizerten Fachkräften. 
In den letzten Jahren Ist ihr fach­
liches Können allerdings nicht ge­
stiegen. Auch die Funktion eines 
Arztes als Trägers der allgemei­
nen sowie der sanitärhyglenlscben 
Kultur Ist In den Hintergrund 
verdrängt. Das geht auf die man­
gelhafte Ausbildung der Fachleu­
te an den Hochschulen zurück.

Die Partei-, Staats-, Wirt­
schafts- und Komsomolorgane 
müssen die Mediziner in jeder 
Welse unterstützen.

An der Sitzung beteiligten sich 
der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans G. W. Kolbin, der Sek­
retär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans U D. 
Dshanibekow. verantwortli ehe 
Partei- und Staatsfunktionäre 

(KasTAG)
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Diskussionsthema: Thesen des ZK der KPdSU Ziele, aus denen Tatkraft wächstVon Rechts wegen 
und in Wirklichkeit
AlI. / Maschinenarbeiter in der Möbelfabrik 

Taldy-Kurgan: bin gegen die dritte Frist der Ausübung
einer Wahlfunktion in der KPdSU”

Die Begegnung mit einem interessanten, klugen Menschen betrachten 
die Journalisten als einen Erfolg. In der letzten Zeit, seitdem die Um­
gestaltung unserer sozialistischen Gesellschaft begonnen hat, begleiten 
uns solche Erfolge immer öfter. Glück hatte ich auch In Taldy-Kurgan, wo 
ich in der Möbelfabrik Alexander DELL kennenlernte.

In diesem Betrieb ist er schon zehn Jahre als Maschinenarbeifer tätig. 
Er ist stellvertretender Vorsitzende des Rates des Arbeitskollektivs, Mit­
glied des Parteibüros, mehr als zwanzig Jahre in der Partei.

,,Vorher war ich elf Jahne 
auf der Baustelle und noch frü­
her als Physiklehrer In einer 
Mittelschule tätig”, sagte er, 
scheinbar dafür, damit Ich eine 
bessere Vorstellung von Ihm be­
kam.

Ich sah Ihn an: er las In mei­
nem Blick die stumme Frage 
und erwiderte: „Ich kam hierher 
aus Semlpalatlnsk, hatte keine 
Wohnung, es gab aber keine 
freie Stelle In der Schule. Man 
schlug mir vor, weit vom Zen­
trum zu leben, doch mir *paßte 
das nicht... So beschloß ich, auf 
eine Baustelle zu gehen. Wegep 
der Wohnung... Ich begann als 
Hilfsarbeiter, später wunde ich 
Meister...”

„Demnach haben Sie reiche 
Lebenserfahrungen. Anhand die­
ser Erfahrungen können Sie über 
die Wandlungen urteilen, die 
sich In unserem Leben vollziehen 
und das Heutige mit dem ver­
gleichen. was vor fünf, zehn und 
zwölf Jahren war... Die XIX. 
Unionsparteikonferenz. zu der 
neulich in der Presse die Thesen 
des ZK der KPdSU veröffentlicht 
winden, soll die Bilanz der er­
sten Hälfte des zwölften Plan- 
Jahrfünfts und des Umgestal­
tungsprozesses ziehen. Selbst­
verständlich wird es um die 
Wandlungen gehen, die unser 
ganzes Land betreffen. Diese ko­
lossalen Wandlungen bilden sich 
aber aus Einzelheiten heraus, die 
besser an einem konkreten Be­
trieb zu sehen sind. Welche 
Veränderungen sind Ihrer Mei­
nung nach In Ihrer Parteiorga­
nisation eingetreten, seitdem die 
Umgestaltung begonnen hat?”

„Aufrichtig gesagt, sehe Ich 
In der Arbeit unserer Partei­
organisation keine besonderer! 
Veränderungen. Vielleicht nur, 
daß die Kommunisten Jetzt akti­
ver am gesellschaftlichen Leben 
teilnehmen und öfter auf treten, 
zum Beispiel auf Parteiversaftrm. 
hingen. Diese Wandlung fällt 
aber nur dann Ins Auge. wenn 
man alles aufmerksam betrachtet 
und mit dem vergleicht, was 
früher war. Ins Auge sticht sie 
Jedenfalls nicht.”

„Vielleicht urteilen Sie zu 
streng und stellen an Ihre Par­
teigenossen zu hohe Anforde­
rungen?”

„Möglich. Das kommt aber, 
well man von Ihnen mehr er­
wartet. Es müßte auch Größeres 
geschehen — angesichts der 
Umgestaltung, der Demokratisie­
rung... Wenn man sich auf die 
Thesen orientiert.”

„Sind auch im Anbeltskollektiv 
keine besonderen Veränderungen 
zu merken?”

„Doch, im Arbeitskollektiv 
sind die Veränderungen viel 
spürbarer. Wie kann man sie auch 
nicht merken, wenn sie mit dem 
Übergang zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung, Eigenerwirt­
schaftung und Selbstfinanzierung 
verbanden sind? Jetzt führt Jeder 
Arbeiter Buch — das ist keines­
falls übertrieben — nicht nur 
über seine eigenen Einkünfte, 
sondern auch über die des ganzen 
Kollektivs. Mit anderen Worten, 
die Menschen sind Jetzt viel 
sparsamer geworden gegenüber 
all dem, woraus sich der Gewinn 
bei wirtschaftlicher Rechnungs­
führung ergibt. Das kann man 
nicht übersehen.”

„Die mit der Wirtschaft ver­
bundenen Veränderungen sind 
natürlich spürbarer, sie liegen 
sozusagen auf der Oberfläche. 
Anders steht es wohl um die 
Veränderungen bei der Produk­
tionsleitung, bei der Selbstver­
waltung?”

„Ich verstehe Sie. Elemente 
der Selbstverwaltung bestehen 
schon, aber eben nur als Elemente. 
Vielleicht urteile Ich auch dies­
mal viel zu streng, es entspricht 
aber der Wahrheit. Das Gesetz 
über den staatlichen Betrieb be­
sagt mehr, als es in Wirklichkeit 
ist. In unserer Fabrik gibt es 
zwar einen Rat des Anbeltskol. 
lektlvs, dem 60 Pénsonen ange­
hören. Und wir Arbeiter erörtern 
Jetzt zusammen mit Leltungswls- 
senschaftlern sozialökonomische 
Probleme, beraten uns beispiels­
weise über die Erholungszone, 
die Organisation der Lohnzah­
lung für Arbeiter über die Spar­
kasse und die dabei plötzlich auf­
gekommenen Probleme und trotz­
dem...”

Da verstummte Alexander 
Dell. Sein nicht mehr Junges, aber 
immer noch Intelligentes Gesicht 
verriet eine seelische Aufregung.

Antwort auf Kritik

„Erinnerung an die Zukunft“
Im Artikel „Erinnerungen an 

die Zukunft” („Fr”. Nr. 64) ging 
es um die Einführung der fort­
schrittlichen Methode der ökono­
mischen Leitung der Landwirt­
schaft, die als Methode von Iwan 
Chudenko bekannt Ist; letzterer

Dann lächelte er (wie mir schien, 
wehmütig) und fuhr fort:

„Es wird viel über wirtschaft­
liche Selbständigkeit der Betrle. 
be und die Demokratisierung der 
Gesellschaft gesprochen und 
geschrieben; in den örtlichen 
Einrichtungen sind aber, ich 
wiederhole das. im Grunde ge­
nommen, keine besonderen 
Wandlungen zu merken. Ich 
möchte, daß Sie mich richtig 
verstehen. Eben sprach ich von 
der Arbeit des Rats des Arbeits­
kollektivs, und das ist ein Mo­
ment der Demokratisierung... 
Doch gerade die Arbeit unseres 
Rates läßt mich an der Demo­
kratisierung an der Basis zwei­
feln. Wer leitet den Rat in unse­
rer Fabrik? Der Direktor... Ich 
las und hörte, daß die führenden 
Leiter In vielen Kollektiven, da­
bei lange nicht nur in unserer 
Stadt, zu Vorsitzenden solcher 
Räte gewählt wurden. Aus dem 
Gesetz über den staatlichen Be­
trieb geht nicht hervor, daß 
der führende Leiter nicht zum 
Rats vorsitzenden des Arbeitskol­
lektivs gewählt werden kann, da­
her hat man dies ausgenutzt. 
Das widerspricht aber dem Geist 
der Demokratisierung und Ist 
außerdem Unsinn. Wozu braucht 
man solche Räte? Um wirt­
schaftliche und soziale Fragen 
kollegial zu lösen, die Arbeit der 
Leitung zu kontrollieren und sie 
Im Notfall zu beraten. Als Arbei­
ter verstehe Ich das gerade so, 
auch viele meine Kollegen In der 
Arbeit und meine Parteigenos­
sen verstehen das genauso. Was 
sieht man aber in Wirklichkeit? 
Der führende Leiter kontrolliert 
sich selbst und berät sich 
selbst...”

„Gewiß kann man in diesem 
Fall kaum von Selbstverwaltung, 
von Demokratie sprechen. Was 
meinen Sie, Ist diese Tatsache 
nicht eine der Ursachen, die die 
Umgestaltung behindern, die das 
Wesen des heutigen Wand­
lungsprozesses entstellen und, 
wie es In den Thesen des ZK der 
KPdSU heißt, das Gesetz über 
den Betrieb direkt oder indirekt 
untergraben?”

„Die Wahl des führenden 
Leiters zum Ratsvorsitzenden des 
Arbeitskollektivs erklärt sich, 
Ich wiederhole das, vielerorts 
und nicht nur bei uns, durch das 
Mißtrauen zu den Menschen, Ar­
beitern, Ingenieuren und Techni­
kern sowie durch die Furcht vor 
eventuellen Folgen.'■

„Diese Tatsache, Alexander, 
zeugt, wie mir scheint, gerade 
davon, wie sehr sich die Gegner 
der Umgestaltung an die alten 
Methoden des Herumkommandie­
rens und -administrierens klam­
mern, um auf die Menschen ein­
zuwirken. wie hartnäckig sie 
nicht nachgeben wollen. Es ist Ja 
bekannt, daß die führenden 
Leiter nicht überall selbst be­
schlossen haben, Ratsvorsitzende 
des Arbeitskollektivs zu werden: 
mancherorts hat man Ihnen auf 
solche Möglichkeit fein hinge­
deutet, und mancherorts hat man 
Ihnen das von oben angeordnet. 
Warum, wozu? Ja, well der 
bürokratische Apparat oben sehr 
gut spürt, daß es lange nicht 
dasselbe Ist, auf den von einem 
Arbeiter geleiteten Rat elnzuwir. 
ken oder auf den Direktor zu 
drücken. Was meinen Sie dazu?”

„Leider entspricht das der 
Wirklichkeit. Ich möchte ein 
weiteres Beispiel anführen, das 
den Gedanken vom Widerwillen 
der alleinigen Leiter bestätigt, 
das Recht auf die Lösung wichti­
ger Fragen dem Arbeitskollektiv 
zu überlassen. Mir als stellver­
tretendem Ratsvorsitzenden sag­
ten die Arbeiter schon oft: .Sieh 
mal, wieviel überflüssige Men­
schen wir Im Kontor haben; da­
bei arbeiten wir mit wirtschaft- 
llcher Rechnungsführung.’ Auch 
Ich sehe das ein. Eine Regelung 
des Stellenplans hatten wir schon 
durchgeführt. Jedoch gibt es Im­
mer noch überflüssige Stellen. 
Die Leiterin der Vorbereltungs- 
abtellung, wo Ich arbeite, holt 
oft bei mir und Ich hole bei Ihr 
Rat. Ich beschloß, mich auch 
diesbezüglich mit ihr zu beraten. 
.Richtig’, unterstützte sie mich, 
,wlrf diese Frage auf, vergiß 
aber nicht, daß sie schon mehr, 
mals auf der Planberatung des 
Direktors auf kam. Weißt du, was 
er darauf antwortet? Das geht 
euch nichts an!... Was sagst du 
dazu?’ ”

„In alten Zelten waren solche 
Antworten, wie die Ihres Direk­
tors, und das muß man gestehen,

war In nicht allzu ferner Vergan­
genheit unverschuldet zur straf­
rechtlichen Verantwortung gezo­
gen worden und Ist jetzt postum 
rehabilitiert.

Auf den Beitrag der Zeitung 
antwortete W. Popenko, Stellver. 

keine Seltenheit. Heute aber ist 
die Situation in unserem Land 
ganz anders...”

„Und doch... Dieses Beispiel 
mag unbedeutend scheinen, aber 
aus solchen kleinen Tatsachen 
bildet sich meiner Meinung nach 
der Mechanismus der Bremsung 
der Umgestaltung heraus... Ich 
glaube, daß dies auf der Partei­
konferenz entschieden zur Spra­
che kommen wind und daß wir 
danach immer seltener auf Miß­
achten der Meinung des Kollek­
tivs und auf befehlsmäßige An­
schnauzer stoßen wenden. Ich 
bin Ja nicht naiv, Ich sehe ein, 
daß die psychologische Um­
gestaltung der Menschen ein sehr 
komplizierter und langwieriger 
Prozeß ißt. Ich glaube aber an 
sein positives Ergebnis.”

„Was erwarten Sie persönlich 
von der Parteikonferenz?”

„Als Produktionsarbeiter Inter­
essieren mich selbstverständ­
lich am meisten diejenigen der 
Thesen, wo es um die Wirtschaft 
geht. Zum Beispiel...”

Mein Gesprächspartner griff 
zur Zeitung mit den Thesen und 
las darin: ,, .Besonders unzulässig 
Ist die Nichterfüllung der Auf­
gaben bei der vorrangigen Stei­
gerung der Produktion von Kon­
sumgütern.' Das bezieht sich auf 
solche Betriebe wie unserer. Und 
Im weiteren: .Die Möglichkeiten, 
die sich mit der Durchführung 
der Reform bieten, wenden of­
fensichtlich nur mangelhaft er­
schlossen. Auf der Konferenz 
sollen die Ursachen dafür tiefge­
hend ergründet wenden.' Diese 
Situation kann ich nach mir urtd 
nach unserer Fabrik beurteilen. 
Wir Arbeiter spüren an uns 
selbst wohl stärker als andere den 
Einfluß der schlechten Arbeit 
der Kooperationsbetriebe. Es 
geht nicht nur darum, daß wir 
deshalb an unserem Verdienst 
verlieren, es geht auch um die 
Stimmung, die sich unserer be­
mächtigt, wenn wir auf Arbeits­
ausschuß stoßen. Ich möchte gar 
nicht sagen, daß ein Direktor 
oder ein anderer Leiter nicht 
über die schlechte Arbeit der 
Kooperationsbetriebe betrübt Ist. 
Nehmen Sie es mir aber nicht 
übel: Ihre Bitternis ist nicht mit 
der Bitternis zu vergleichen, die 
wir Arbeiter empfinden, wenn 
von uns gefordert wird oder 
wenn wir selbst versuchen, aus 
schlechtem Rohstoff hochwertige 
Waren zu produzieren... , Die Lö­
sung der Probleme der Wirt, 
schaftsführung, die bestmögliche 
Nutzung der Vorteile neuer Wirt­
schaftsmethoden verbinde ich mit 
dem Auseinanderhalten der 
Funktionen der Partei- und Wirt­
schaftsorganisationen, wie In den 
Thesen auch unterstrichen Ist. 
Als Arbeiter bin ich der Ansicht, 
daß die Ersetzung der leitenden 
Wirtschaftskader durch Partei­
funktionäre In der Wirtschaft 
noch nie positive Ergebnisse ge­
bracht hat und sie auch nie brln- 
gen wird. Ich bin für die Abgren­
zung der Pflichten! Und noch...”

Mein Gesprächspartner dachte 
wiederum paar Minuten nach, 
ordnete sein schön dichtes, aber 
schon ergrautes Haar und sagte:

„Ich habe eine Bemerkung 
zum anderen Abschnitt der The­
sen. Ich möchte mich zur Begren­
zung der Ausübung von Wahl- 
funktlonen in der KPdSU in zwei 
Fristen äußern. Ich unterstütze 
diesen Vorschlag, bin Jedoch ge­
gen die Wahl für die dritte Frist 
sogar unter der Bedingung, die 

Jn den Thesen genannt Ist.”
,,Sle meinen sicher dies: „Die 

Wahl für die dritte Frist kann 
nur auf Initiative der Kommu­
nisten erfolgen und erfordert 
eine vorhergehende Entscheidung 
über die Zulassung zu den Wah­
len. Eine solche Entscheidung 
wind nur von 3/4 Stimmen der 
Mitglieder des Partelkomitees 
durch geheime Abstimmung ge­
troffen?”

„Jawohl. Meiner Meinung 
nach Ist das eine Hintertür. Stel­
len wir uns die Situation vor. 
Jemandem paßt sehr ein Mit­
arbeiter, dessen Frist bereits ab­
läuft; dieser Jemand organisiert 
andere Genossen, und sie bringen 
die nötige Intlative auf; danach 
erfolgt die Abstimmung. Wie 
verläuft sie aber zuweilen? Man 
urteilt: Da es dort oben beschlos­
sen wonden Ist, so Ist dieser 
Funktionär sicher unabkömm­
lich... Und man stimmt dement­
sprechend für Ihn. Somit Ist es 
nicht schwer, 3/4 der Stimmen 
zu gewinnen. Sind Sie mit mir 
nicht einverstanden?”

„Ich möchte diese Situation 
so formulieren: Die Wahl für die 
dritte Frist ist nur in Ausnah­
mefällen möglich. Und weiter, 
wie folgt.”

„Und Ich bin überhaupt gegen 
die dritte Frist.”

Woldemar STÜRZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

tretender Chef der Hauptverwal­
tung für Planung der sozialen und 
wirtschaftlichen Entwicklung des 
Staatlichen Agrar-Industrle-Koml. 
tees der Kasachischen SSR. Er 
teilte mit, daß das Problem der 
Einführung der Methode von I. 
Chudenko Im Staatlichen Agrar- 
Industrle-Komltee unter Teilnah­
me von W. Chwan und W. Fila­
tow, die mit I. Chudenko zusam­
mengearbeitet hatten, erörtert

Von allen Eigenschaften der 
Familie Seifert muß man vor al­
lem ihre Fähigkeit zu rechnen 
hervorheben. Zunächst durchden­
ken sie alles gut, und erst dann 
handeln sie. Daher kommt auch 
der Wohlstand im Haus und der 
Gewinn in der Wirtschaft.

Als die Famlllenfarm gegrün­
det wurde, gab es In der ganzen 
Familie nur eine Melkerin — 
Frieda. Aber sie ist ein Meister 
ihres Fachs. In Jedem Jahr erhält 
sie pro Kuh mindestens 4 000 
Liter Milch. Im Kolchos, „Petro- 
pawlowskl”, Rayon Sokolowka, 
wenden dagegen mit Mühe 2 500 
Liter erreicht.

Familienoberhaupt Alexander 
arbeitete gemeinsam mit den bei­
den Söhnen Alexander und 
Andreas bereits früher auf 
dem Maisfeld. Eigentlich haben 
sie den Leistungsvertrag schon 
lange vor dem gegenwärtigen 
„Vertragsboom” eingeführt. Das 
Prinzip war einfach: Ein Feld 
für drei Arbeitskräfte. Ebenso 
verfuhr man mit dem Arbeits­
lohn. Andreas, der Jüngste Sohn, 
der damals noch Schüler war, 
hat in einem Sommer mehr ver­
dient als mancher Mechanisator. 
Wenn vor zwei Jahren vom Fa­
rn llienleistungsvertrag der Sei­
ferts die Rede war, dann meinte 
man damit die Malsanbaubrigade.

, Und nun gibt es die Familien­
farm...

Sie ist im Kolchos „Petropaw- 
lowskl” nicht von ungefähr ent­
standen. Die Bedingungen dafür, 
ein Produktionsvorlauf und die 
Intuition des neuen Direktors 
Juri Schleicher, der die Teilneh­
mer des Experiments genau be­
stimmt hatte, waren vorhanden.

Er kam in den Agrarbetrieb 
und sah, daß die Menschen un­
produktiv arbeiten. Sie pflügen, 
säen, züchten eine Stammtierher­
de, aber die Resultate braucht 
man nicht mal einzusehen; Re­
korde werden nicht erreicht. Und 
nicht etwa in der Faulheit der 
Dorfbewohner muß man die Ursa­
chen dafür suchen. Jede Familie 
im Sowchos ist festgefügt und 
kinderreich. In Jedem Hof wird 
reichlich Vieh und Geflügel ge­
halten, und überall wird ein 
Stück Land als Gemüsegarten ge­
nutzt. Man hat es sogar gelernt, 
den anspruchsvollen chinesischen 
Kirschbaum vor den hiesigen 
Winterfrösten zu schützen. Die 
Nebenwirtschaften sind gut in 
Schuß, aber der Betrieb insge­
samt läüft mittelmäßig.

Deshalb entschied der Direk­
tor die Begriffe „mein” und „un­
ser”, die individuelle Wirtschaft 
und die Großfarm zu vermischen. 
Aber dazu war eine große Fami­
lie nötig. Danach brauchte er 
nicht lange zu suchen. Wenn man 
durch die Siedlung geht, trifft 
man immer drei oder wenigstens 
zwei Vertreter der Selfert-Faml- 
lle. Und eine führende Kraft gab 
es — Frieda, eine im ganzen Ge­
biet anerkannte Melkerin. Für 
Ihre Arbeit auf der Farm wunde 
sie mit zwei Orden des Arbeits­
ruhmes geehrt. Sie ist Kommuni­
stin, Deputierte des Rayonso­
wjets. In Eamillenbrlgaden wind 
man zwar nicht anhand von Fra­

Gewonnen haben alle
Das medizinische Personal der 

Klnderpollkllnlk und der Frauen­
beratungsstelle in Schemonalcha, 
Gebiet Ostkasachstan, feierte un­
erwartet Einzug In ein dreige­
schossiges Gebäude, das für die 
Administration des Trusts „Chlm- 
strol” bestimmt war, nun aber 
voll den Ärzten zur Verfügung 
gestellt wurde. Kürzlich empfin­
gen sie dort Ihre ersten Patien­
ten.

Der Übergang des Trusts 
„Chlmstrol” zur vollen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
ermöglichte es dem Trustkollek­
tiv, seinen Leitungsapparat um 
mehr als 130 Personen zu kürzen. 
Der Rat des Arbeitskollektivs be­
schloß, seine Leiter und Spezia­
listen den Bauobjekten näher zu 
bringen, das neue geräumige 
dreigeschossige Gebäude Jedoch 
der Stadtabteilung für Gesund­
heitswesen zu übergeben. Durch 
diesen Beschluß haben alle ge­
wonnen: Sowohl die Bauarbeiter 
als auch die Stadteinwohner.

(KasTAG)

wurde. Es wurde beschlossen, ei­
nen neuen Agrarbetrieb 1m Gebiet 
Alma-Ata zur Durchführung des 
Experiments nach der Methode 
von Chudenko zu bestimmen. Vor­
läufig befindet sich die Frage 
Im Stadium Ihrer Lösung.

Sobald man sich für einen kon­
kreten Agrarbetrieb entschlossen 
hat und das Experiment beginnt, 
wird die „Freundschaft" Ihre Le­
ser darüber in Kenntnis setzen. 

gebögen zum Leiter gewählt, 
aber dennoch...

Vor einem Jahr haben die Sei­
ferts in einem für die Vieh­
züchter schwierigsten Monat die 
Farm übernommen. Alle hatten 
sich versammelt und in die Be­
rechnungen vertieft. Wieviel Ar­
beitskräfte auf der Farm beschäf­
tigt waren?'Elf, und dazu kamen 
noch Ergatzkräfte, eine Melke­
rin, ein Viehpfleger, die Schlos­
ser und Elektriker. Viele Hände 
und wenig Nutzen. Den Lohn er­
hielten alle durch die Milch. Man 
beschloß die Arbeitskräfte nicht 
nach Zahlen, sondern nach Ihrem 
Können einzusetzen und verrin­
gerte die Beschäftigtenzahl auf 
sechs. Die Eltern, ihr Sohn Alex­
ander, der Bruder von Alexander 
Junior Johann, zwei Neffen von 
Frieda — Jakob und Friedrich. 
Die Pflichten wurden verteilt: 
Frieda und Friedrich melken, die 
übrigen wenden als Viehpfleger. 
Mechanisatoren, Schlosser, Elek­
triker und Wächter eingesetzt. 
Von den ersten warmen Tagen 
an bis in den Spätherbst sind sie 
auch Bauarbeiter. Obwohl sie 
Ihre Arbeit nicht bei Punkt Null 
begonnen haben, ist Ihnen doch 
nür ein altes Gebäude* zugefallen, 
das repariert werden mußte.

Früher, noch vor Gründung 
der Familienbrigade, «hätten die 
Bauarbeiter des Kolchos hier 
viel Arbeit gefunden. Das hätte 
sich auf ihren Arbeitslohn wohl 
kaum ausgewirkt, aber eben auf 
die Selbstkosten der Milchpro­
duktion. Jetzt belaufen sich die 
Selbstkosten pro Hektoliter auf 
die Summe, die Jeden Monat von 
der Gesamtsumme abgezogen 
wind. Auch das Scheckbüchledn 
ist nicht so dick, daß man es mit 
Baukosten und anderem füllen 
könnte.

Die Probleme haben aber mit 
der Generalreparatur nicht auf­
gehört. Um den Übergang zum 
Leistungsvertrag nicht zu ver­
komplizieren, schlug der Direktor 
vor, die Farm mit der Mdlchher- 
de zu Übernehmen. Aber nur ei­
ne Gruppe der Kühe wurde von 
Frieda betreut. Die andere hat­
te eine andere Melkerin gebildet 
und gemolken. Diese Gruppe In 
andere Hände zu übergeben, hie­
ße, die Melkerin verärgern. An­
dernfalls muß man aber eine neue 
Gruppe aus Erstlingskühen zu­
sammenstellen. die noch nicht 
an das Maschinenmelken gewöhnt 
sind. So gab es viel Arbeit...

Jetzt weiß man bereits im Ray­
on und Im Gebiet von der Exi­
stenz der In der Viehzucht täti­
gen FamllieribrJgade Seifert. So 
konnten sie sich und den Leuten 
die Vorteile der längst vergesse­
nen, alten Wirtschaftsmethoden 
klar aufzeigen. In den ersten Ta­
gen hat Frieda vieles überdacht 
und nicht nur Frieda, auch die 
anderen. Hauptsache aber, es 
wurde viel gearbeitet und auch 
getan. Auch der mittlere Sohn, 
Wladimir, der In der Stadt wohnt, 
im Werk arbeitet und schon viel 
in der Republik herumgekommen 
ist (er ist Mitglied des ZK des 
Komsomol Kasachstans) kommt 
nun öfter nach Hause. Um zu hel­
fen und wohl auch, um für sich 
hier Energie „aufzuladen”. Er

In der Kommission für Parteikontrolle beim ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Er verlor das
Belehrend Ist die Geschichte 

der Entartung des ehemaligen Di­
rektors des Bergbau- und Aufbe­
reitungskombinats „Kassoloto” 
W. F. Tjumenzew. Über solide 
praktische Erfahrungen verfü­
gend, mobilisierte er In der er­
sten Zelt seiner Arbeit das Kol­
lektiv auf die Erfüllung der Plä­
ne und erstrebte die Lösung ei­
ner Reihe perspektivischer Fra­
gen des Produktionsausbaus. Sein 
Name wurde Immer häufiger mit 
den Erfolgen In Verbindung ge­
bracht.

Doch die Prüfung durch den 
Ruhm bestand der Direktor nicht. 
Die Ihm einst eigene Strenge 
wuchs In ausgesprochenes Herum- 
admlnlstrleren, In das Monopol­
recht auf die Richtigkeit In letz­
ter Instanz über. Er hob die Kol­
lektivität In der Arbeit auf. be­
gann die an Ihm geübte Kritik 
als persönliche Beleidigung auf­
zufassen und sich dafür zu rä­
chen.

W. Kraft, Bergbauleiter von 
Aksu, brauchte die Mängel sei­
nes Chefs nur zu nennen, als Tju­
menzew schon am nächsten Tag 
dem „Starrkopf” den Lohnzu­
schlag entzog und das Bergwerk, 
in dem mehrere Hundert Men­
schen arbeiten, bei der materiell- 
technischen Versorgung auf eine 
„Hungerration” setzte. Solcher 
Beispiele gibt es viele. Dem Di­
rektor machte es z.B. nichts aus, 
gleichzeitig neun ihm unbeliebten 
Spezialisten des Bergwerks Sho; 

verbirgt nicht, daß es ihn wie­
der ins Dorf zieht. Auch die 
Tochter Lena, die in Kürze eine 
Zootechnikerlehre abschließt, 
hegt den Wunsch, im elterlichen 
Sowchos eingesetzt zu wenden — 
wenn schon nicht auf der Fami­
lienfarm, dann zumindest in deren 
Nähe.

Für die Seiferts war das nicht 
nur ein Experiment, das von vie­
len Menschen aufmerksam ver­
folgt wunde. Die ganze Familie 
hat dieser Prüfung standgehalten. 
Das Familienoberhaupt hat dazu 
folgende Meinung.

„Ein Bauer kann nicht nur ei­
nen Beruf haben und sich spe­
zialisieren. Er muß alles wissen 
und können. Das, was er verges­
sen hat, muß er sich wieder an­
eignen. Bel uns ging auch nicht 
alles glatt. Die Belastung war 
groß, besonders für die Jungen. 
Ich sage: Es muß sein. Aber sie 
verstehen mich nicht. Und wie­
der: Es muß sein! Wiederum ver­
stehen sie mich nicht. Da kann 
einem schon mal ein derbes Wort 
entfahren. Da muß man manch­
mal an sich halten.”

. Unverhofft kamen Mitar­
beiter des Fernsehens auf die 
Farm. Unter anderem stellten sie 
auch die Frage an Alexander se­
nior, ob er seine hohe Qualifika­
tion als Mechanisator nicht einge­
büßt hätte? Um den Futtervertei­
ler durch den Stall zu fahren 
und den Mist abzutransportieren, 
braucht man keine besondere 
Qualifikation. Die Antwort laute­
te: „Dafür habe ich mir viele an­
dere Berufe angeeignet. Vieles, 
was ich noch nicht wußte, habe 
Ich gelernt." Von der alten Farm 
sind nun nur noch die nassen 
Decken übriggeblieben, weil es 
keinen Dachschiefer gab. Aber 
ansonsten ist die Farm nicht wie­
derzuerkennen. Alle Tränken 
sind dicht, die Geräte In Ord­
nung. Es wunde ein Aufenthalts­
raum mit einem Bad angebaut. 
Das wichtigste Ergebnis des ver­
gangenen Sommers Ist die Milch­
leitung. Und all das haben sie 
selbst gemacht!

Sogar als aus dem Rayon- 
zentnum eine Spezlalbrigade von 
Einrichtern kam, hat man Ihnen 
die Arbeit nicht überlassen, aus 
demselben Prinzip der Eigenfi­
nanzierung.

...Hinter den Seiferts Hegt ein 
schweres Jahr, das viele Verän­
derungen gebracht hat. Johann 
begann auf die überzeugende 
Bitte der Sowchosleltung hin in 
der Traktoren- und Maschinen- 
Werkstatt zu arbeiten, da In der 
Werkstatt ein guter Elektro­
schweißer gefehlt hatte. An sei­
ner Stelle nahm man den Neffen 
des Familienoberhaupts, Leo, In 
die Brigade auf. Nach Beendi­
gung der Schule kam auch der 
Jüngste Sohn Andreas dazu.

Die Milchherde vergrößerte 
sich auf 135 Kühe. Die Melk- 
lelstung Hegt “bei 4 205 Liter 
Milch pro Kuh.

Auch dieses Jahr hat gut be­
gonnen. Allein die Einsparung 
von Einzelkosten beträgt über 
2 000 Rubel. In Kürze wird der 
Mist abgefahren, das bedeutet 
wieder Gewinn — eineinhalb 
Rubel pro Tonne. In den be­

Recht, Kommunist zu heißen
lymbet zu kündigen oder die Se­
kretäre der Parteiorganisationen, 
die Ihm nicht rechenschaftspflich­
tig waren/zur Rede und Antwort 
zu stellen. .

Tjumenzew degradierte immer 
mehr als Persönlichkeit und Lei­
ter. Er fing zu trinken an. Erst 
zu Hause, später auch auf der 
Arbeit. Er gestand das selbst, 
zwar In einer, seiner Ansicht 
nach mildernden Formulierung: 
Er kam nämlich mitunter verka­
tert zur Arbeit.

Das Rayonpartelkomitee Schor- 
tandy und das Gebietsparteikomi­
tee Zellnograd schlossen Tjumen­
zew aus der KPdSU aus. Er er­
klärte sich mit solch einem Ab­
lauf der Dinge nicht einverstan­
den und reichte bei der Kommis­
sion für Parteikontrolle beim ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans eine Beschwerde ein. 
Diese überprüfte gründlich die 
Ursachen des moralischen Ver­
falls dieses Menschen und gelang­
te zur Schlußfolgerung: Es ist zwar 
ein strenger, doch durchaus ge­
rechter Beschluß gefaßt worden. 
Auf Vorschlag der Kommission 
wies das Büro des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
die Beschwerde von Tjumenzew 
über seine Wiederherstellung In 
der Partei zurück.

Schuld an der Geschichte mit 
Tjumenzew sind übrigens auch 
die Massenorganisationen des 
Kombinats. Sie haben keinen Ge­
brauch von ihrem Recht und Ih­

nachbarten Gruppen ergibt das 
meist nur 50 Kopeken, well 
Transportmittel aus anderen Ein­
richtungen genutzt werden müs­
sen. Die Seiferts haben Ihren ei­
genen Traktor, es wird n«r ein 
Anhänger gebraucht. Was ge­
braucht wird, schafft man auch 
heran. Die Räder hat man von ei­
ner Ackerbauerbrigade gekauft, 
den Rest, auf der Müllhalde ge­
funden. Für sie Ist die Müllhalde 
eine wahre Fundgrube. Im Som­
mer soll auf der Farm ein eige­
ner Abkalbestall, ein Speicher 
für Mischfutter sowie eine 
Schlossenwerkstatt gebaut wer­
den und vor allem das Dach neu *►- 
gedeckt werden.

In der Famlllenwlrtschaft gibt 
zwar auch geringfügige Einnah­
meposten, aber keine unbedeuten­
den. Vielleicht ist das die Haupt­
sache. Fremdes Geld zählt man 
nicht. Und wieviel bekommen 
sie im Jahr?

„Fünftausend werden es wohl 
sein."

„Für alle?"
„Für Jeden".
Und dennoch keine Andeu­

tung von Selbstzufriedenheit.
Übrigens war das Familien­

oberhaupt zu bescheiden. denn 
auch in der individuellen Wirt­
schaft hat die Familie zwei Bul­
len zur Mast übernommen und 
hält außerdem zwei eigene Bul­
len, zwei Kühe und Ferkel...

Wann haben die Seiferts denn 
Zelt zum Erholen? Bleibt dafür 
überhaupt noch Zelt? Das Ist 
auch ganz einfach geregelt: Jeder 
hat Im Monat vier freie Tage und 
Urlaub laut Absprache. Nicht ei­
ne fremde Arbedtskraft wird ge­
braucht, alle können sich gegen­
seitig ersetzen.

Und die Perspektiven? Die 
nächstliegende und größte Auf­
gabe Ist das Erreichen einer 
Melkleistung von 7 000 Litern. 
Die Ziffer klingt, wenn man nach 
den Maßstäben in unserer Re­
publik urteilt, nicht real. Aber 
man spricht hier offen von diesem 
Ziel. Die Überzeugung kommt 
nicht von ungefähr, wenn man 
bedenkt, daß Rekordtiere aus den 
Gruppen von Frieda auch früh' 
In das Kasachische Forschungs 
stltut für Viehzucht geholt wur­
den. Denn Ihre „Sljuna" gab 
8 400 und „Llnsa" gar 9 800 
Liter Milch. Also kann auch das 
rote Steppenrind 7 000 Liter ge­
ben.

„Ja, wir müssen dieses Ziel 
erreichen, sonst müssen wir uns 
Ja vor den Leuten schämen." So 
muntert Alexander Junior die Sei­
nen auf.

Friedrich Ist an Ruhm gewöhnt. 
Er erhielt auf dem Republikwett­
bewerb einen Preis, war In Rja­
san auf dem Unionswettbewerb. 
Er pflichtet ihm lachend-^ibed: 
„Meinetwegen auch 7 000, nur 
wird die Milch dann sehr wäßrig 
sein."

„Na gut! Wir beenden den 
Bau, klotzen dann ran, und brin­
gen es auf 5 000, nein auf 6 000 
Liter..."

WJatscheslaw KOHL

Gebiet Nordkasachstan

Arbeiter bestimmen mit
Der Rat des Arbeitskollektivs 

Ist eine neue Form der Teilnah­
me der Arbeiter an der Leitung 
des Betriebs und der Kontrolle 
der Tätigkeit der Administration. 
In den Abteilungen und Einhei­
ten des Werks „Zellnogradsel­
masch” sind Sektionen zur Kon­
trolle der Verwirklichung der 
Beschlüsse der Arbeitsversamm­
lungen, für soziale und kulturelle 
Betreuung. für sozialistischen 
Wettbewerb usw. gebildet wor­
den. Zu Mitgliedern des Rats 
sind die besten, angesehenen Ar­
beiter gewählt worden, die sich 
um die Produktion kümmern und 
die Meinung des Kollektivs ver­
teidigen können.

Unser Bild: Der Gesenkschmied 
Woldemar Derr, Ratsvorsitzender 
des Arbeitskollektivs, und der 
Schmied Pawel Antropow.

Foto: Heinrich Frost 

rer Möglichkeit gemacht, den 
Menschen zu erziehen, dessen 
Mängel rechtzeitig zu verhüten 
und sie zu verbessern. So betonte 
der Sekretär des Parteibüros J. 
Balaschow Im Februar vorigen 
Jahres beim Unterzeichnen der 
Beurteilung von Tjumenzew, daß 
dieser Leiter die Beschlüsse der 
Partei und Regierung über die 
Festigung der Disziplin strikt Ins 
Leben umsetze. Doch schon Im 
August Informierte er, daß J. Lo­
skutow, einer der führenden Spe­
zialisten Im Betrieb, von Tjumen, 
zew In vollem Widerspruch mit 
der Meinung des Parteibüros auf 
andere Arbeit versetzt worden sei.

Hier ein weiteres Moment. Der 
stellvertretende Direktor A. 
Schewtschenko behauptet In der- , 
selben Beurteilung, der Direktor - 
sei moralisch standhaft. Und Im ' 
Mal informiert er, daß die Alko­
holfahne von Tjumenzew schon 
von weitem einem ins Gesicht 
schlägt. Wo bleibt denn die Prin­
zipientreue dieser Kommunisten? 
Sie schwiegen, solange es nicht 
brenzUch wurde.

Hätte man diese Frage recht­
zeitig Im Geiste partelUcher Ka­
meradschaftlichkeit und Diszi­
plin, des Kollektivismus und der 
persönlichen Verantwortung er­
örtert, so wäre es vielleicht mög­
lich gewesen, den kompetenten 
und sachkundigen Leiter und 
Kommunisten nicht zu verlieren.

(KasTAG)
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Ewald KATZENSTEIN - 70 Jahre alt
Der Vorstand des Schriftstellerverbandes der UdSSR und die Kommission 

für sowjetdeutsche Literatur richteten an Ewald Katzenstein folgendes Gruß­
schreiben:

An Ihrem siebzigsten Geburtstag senden wir Ihnen, dem bekannten sowjet- 
deutschen Lyriker und Nachdichter, unsere herzlichsten Glückwünsche. Ihr 
Schaffensweg begann In den Nachkriegsjahren. Seither wirken Sie unermüd­
lich In unserer multinationalen schöngeistigen Literatur. Ihre Verse für Kinder 
und Jugendliche haben in weiten Leserkreisen Anerkennung gefunden. Ihre 
besinnliche Lyrik, Ihre humoristischen und satirischen Gedichte haben beim 
Leser ständigen Erfolg. Beliebt sind bei Kindern und Erwachsenen Ihre Bücher, 
die In verschiedenen Verlagen erschienen sind. Die dankbaren Leser vergessen 
nicht auch Ihre aktive Journalistische Tätigkeit sowie Ihre Leserabende In ver­
schiedenen Rayons des Altai.

Sie können heute, lieber Ewald Emiljewitsch, auf einen Lebensabschnitt 
zurückblicken, der ausgefüllt war mit harter und zielbewußter Arbeit als Lehrer, 
Erzieher und Dichter, auf die Sie stolz sein können. Möge Ihnen noch lange 
Ihre Arbelts. und Lebensfreude erhalten bleiben. Wir wünschen Ihnen viel Er­
folg In Ihrer künftigen Tätigkeit!

Vorstand des Schriftstellerverbandes der UdSSR
Kommission für sowjetdeutsche Literatur

Der Rat für sowjetdeutsche Literatur des Schriftstellerverbandes der Ka­
sachischen SSR gratuliert Ewald Katzenstein, dem begabten Dichter aus Bar­
naul, zu seinem 70. Geburtstag und wünscht Ihm unverwüstliche Gesundheit 
und neues schöpferisches Gelingen

Die Redaktion der „Freundschaft" schließt sich dieser Gratulation an und wünscht 
dem Dichter weitere Erfolge im literarischen Schaffen.

Ein Mann, der den Kleinen 
große Freude bereitet

Vor vielen Jahren wurde ich 
mit Ewald Katzenstein bekannt— 
auf dem allerersten Moskauer Se­
minar, als unsere sowjetdeutsche 
Literatur nach langem Schwelgen 
endlich mal wieder ziemlich ener­
gisch und optimistisch Ihren An­
marsch begann. Ich habe sein 
gütig-freundliches und kindlich­
zutrauliches Lächeln, seine ge­
schmeidigvorsichtigen Bewegun-* 
gen, seinen vertrauensvoll entge­
genkommenden Blick noch heute 
In Erinnerung. Nachher trafen 
wir uns noch öfters In Moskau 
und auch Im schönen Altai, wo er 
zu Hause ist. Ich wurde nämlich 
einige Male zu Seminaren und 
Dichterlesungen nach Slawgorod 
eingeladen. Dort erlebte ich Hm— 
den Kinderdichter Onkel Ewald 
—vor seinem dankbaren Audito­
rium, vor den Schulkindern, un- 

r ter denen er sich wie ein Fisch 
im Wasser fühlt. Wie verständ­
nisinnig ihm die kleinen Zuhörer 
entgegenlächeln: Sie kennen Ihn 
doch gut, ihren Dichter, da er 
sie Immer wieder aufsucht, um 
seine Gedichte an ihrem Aufnah­
mevermögen zu prüfen. Wir konn­
ten uns davon überzeugen, wie 
gut die Altaler Schüler Ihren 
Dichter verstehen: Sie lachen von 
Herzen, wenn z.B. Ollys neugieri­
ge Ohren sich plötzlich loslösen 
und während der Schulpause ei­
nen selbständigen Horchdienst 
antreten, well Olly gar zu gerne 
wissen möchte, „was dort Lisbeth/ 

. leise/ mit der Lilli/ lispelt".
Und was für eine lustige, wenn 

M auch ein wenig schadenfrohe 
Lachsalve folgt den Worten:
„Solch ein Schreck!/ Ollys Ohren 
blieben weg”.

Der Name unseres Jubilars hat 
in der Altairegion einen beson­
ders welttönenden Klang. Ziel­
strebig und tatkräftig leitete er 
viele Jahre lang die Sektion der 
deutschschreibenden Dichter und 
Schriftsteller Im Altai und orga­
nisierte alljährlich Seminare, zu 
denen auch sowjetdeutsche 
Schriftsteller aus anderen Gebie­
ten eingeladen wurden. Und je­
desmal war allen in den deut­

schen Dörfern eine gute Aufnah­
me gesichert. Einmal war auch 
Nora Pfeffer dabei, die Ewald 
seit Ihrer Kindheit in Tbilissi 
kennt, wo sie die gleiche Schule 
besuchten. In Ihrem Artikel „Für 
Ewald Katzenstein" zu seinem 
55. Geburtstag schreibt Nora 
Pfeffer: „Ein kleiner Junge mit 
einer großen Mappe, der über 
das Kopfsteinpflaster der Torein­
fahrt zur deutschen Schule hln- 
trabt — so habe Ich Ihn In Erin­
nerung. Seine Augen waren licht, 
blaugrau, von gutmütig kindli­
chem Ausdruck. Immer gutge­
launt, blickte der aufgeweckte 
Junge neugierig In die Welt und 
konnte sich an allen kleinen Wun. 
dem ergötzen, mochten dies nun 
Schmetterlinge und Maikäfer sein 
oder auch eine Schnecke... Man 
schrieb den 11. Juni 1918, als, 
gar nicht weit von Tbilissi ent­
fernt, hinter dem Mtazminda, 
dort, wo sich der Weg durch 
hügeliges Hochland schlängelt, 
Im kleinen Örtchen ,Bely 
Kljutsch’ Ewald Katzenstein ge­
boren wurde.”

Sein Vater war Buchhalter, be­
saß eine bücherreiche Hausbi­
bliothek und interessierte sich sehr 
für Kunst und Literatur. Die un­
beschwerte Kindheit, die wunder­
schöne sonnenbegnadete Natur 
des legendenumwobenen Kauka­

siens, nicht zuletzt die Sommeraus, 
flüge In die Berge und an die 
Ufer der Kura und des Terek — 
all das weckte und bildete In der 
empfänglichen Seele des Jungen 
eine reiche Phantasie, und sehr 
früh schon regte seine Muse die 
Schwingen. Mit elf Jahren schrieb 
er sein erstes Gedicht, das Lenin 
gewidmet war. In den deutschen 
Dörfern Aserbaldshans, Georgsfeld 
und Helenendorf, wo er seit 
1931 bis zur Beendigung der Mit­
telschule zur Schule ging, 
übten die Lehrer Alfred 
Hahn, Helmut Tietz, Jakob 
Hummel und Heinrich Steinwandt 

großen Einfluß auf Ihn aus... 1935, 
Moskau, Metrostrol. Ewald nimmt 
dort aktiv an der Literaturverei­
nigung „Rabotschl Metrostrol" 
teil, erlebt Zusammenkünfte mit

Für wen schreiben
Ein offener Brief an Viktor WeberMein werter Namensvetter!

Deine Lesenmeinung „Warum so 
viele Rätsel?" zu Nora Pfeffere 
Gedicht „Meine Heimat" wurde 
In einer Märznummer der 
Zeitung „iFreurudschaft" ver­
öffentlicht, leider nicht auf der 
Literaturseite, sondern unter 
Alltagsbelträgen. Sicher Ist den 
meisten Lesern die Wichtigkeit 
Deiner Frage entgangen. Das Ist 
eine bitterernste Frage nicht nur 
an die Dichterin Nona Pfeffer, 
deren Gedicht Du .unter die Lu­
pe nimmst. Das ist das Haupt­
problem aller sowjetdefutschen 
Literaturschaffenden, die Schmer­
zensschwelle der ganzen 
sowjetdeutschen Bevölkerung. 
Deshalb bin Ich genötigt, unsere 
ganze Leserschaft mit Deiner 
Meinungsäußerung bekanntzu. 
machen: absatzweise.

Ober Poesie können wir endlos 
streiten. Da liegen sich die Dichter 
schon immer in den Haaren. Den­
noch möchte ich eine Diskussion 
über Nora Pfeffers Gedicht „Meine 
Heimat" anregen. Nach der Analyse 
dieses Gedichts kommen mir die 
Zeilen in den Sinn: „Erhebe Dich 
zu meiner Kunst, wenn sie auch 
Nebel ist und Dunstl"

Der Reim „Kirnst” und 
„.Dunst” kommt mir auch in den 
Sinn, freilich In einem Vierzeiler:

Zwar hatte er von
keiner Kunst 

auch nur den
alienkleinsten Dunst, 

doch wollte er nun
. ganz allein

Gesetzgeber der Künste sein.
Sieh mall Sowohl Im Volks­

mund, d. h. Im Leiben, als auch 
in der Poesie gilt dieselbe Re­
gel: „Auf einen groben Klotz 
gehört ein grober Kell.” Du 
willst eine Diskussion anregen, 
Viktor? Bitte. Deine Einladung 
aber klingt viel zu grob. Und 
bekanntlich beweist die Grobheit 
gar nichts. Zweifelsohne wäre 
Ich an ihr vorbeigegangen, wenn 
nicht die scharfe Frage da- 
gestanrien hätte:

Vor allem: Für wen schreiben wir 
eigentlich? Für Leute, die ihre Mut­
tersprache fast ganz oder halb ver­
gessen haben. Das ist traurig, aber 
wahr. Nicht für Philologen, Hoch.

Schullehrer, Schriftsteller usw. 
schreiben wir.

Hier, Viktor, triffst Du den 
Kem der Sache, gerade Jenen 
wunden Punkt, um den wir uns 
schon jahrzehntelang wie in 
einem Teufelskreis drehen. Wir 
können auch Jetzt nicht umhin-, 
wir kommen noch auf diesen 
Punkt. Aber ein bißchen später, 
sonst vergessen wir Ja das Ge­
dicht, dem Du auf den Zahn au 
fühlen versuchst.

„Die süße Birne, 
der tote Spatz, 
den wir Im Garten 

begruben...”
Wer — „wir"? Angenommen, wir 

erraten es — Kinder. Aber auch 
Erwachsene machen so was. Ich 
z. 0. mußte auch mein liebes 
Hündchen begraben.

Zuerst dachte Ich: Viktor 
tut nur so, als ob er nichts 
versteht. Er Ist Ja ein ziemlich 
bekannter Humorist. Er will sich 
In die Rolle eines ungebildeten 
Lesens hinelnfInden, der seine 
Muttersprache fast ganz oder 
halb vergessen hat. Dann begann 
Ich zu begreifen, daß Du die 
Frage „Warum so viele Rätsel?" 
allen Ernstes stellst.

„Unheimlich schrillt die
Klingel um Mitternacht..."

Warum? Was soll ich jetzt erra­
ten?

„Meine Wehmut — 
vor allem mein Sohn, 
an dem ich schuldlos 
In ewiger Schuld verbleibe 
für seine mutterlose

Kindheit..."
Wie ist das zu erklären? Hat die 

Mutter ihr Kind sitzenlassen und ist 
ausgerissen? Ist aber daran meine 
Heimat schuld? Gewiß: Leute sind 
schuld, wenn die Mutter von ihrem 
Kind getrennt wurde.

Ich bin kein Hochschullehrer, 
versuche aber das Klare noch 
klarer zu machen. Nora Pfeffere 
Gedicht „Meine Heimat" ist 
eigentlich ein .kleines Poem. Die 
Form Ist schlicht: Reimlose 
Fünfzeiler mit unregelmäßigem 
Erzählrhythmus. Die Fünfzeiler 

Jaroslaw Smeljakow und Sergej 
Smirnow. Zu dieser Zelt schreibt 
er als junger Arbeiter Erzählun­
gen In russischer Sprache. Doch 
Ewald versteht, daß er weiterler­
nen muß, und bezieht nach einem 
Jahr die Arbeiterfakultät und 
1937 — die Fremdsprachenhoch­
schule (heute: „Morlce-Thorez"), 
wo er die Antifa-Schriftsteller Al. 
bert Hotopp und Franz Leschnlt- 
zer kennenlernt. Diese seine Leh­
rer wurden auf das Junge Talent 
aufmerksam und förderten es, 
Mit seinem Lehrer Franz Leschnlt. 
zer hatte Ewald auch ein späte­
res Treffen — 1965 In Berlin. 
Während der Studienzeit fanden 
oft Literaturabende statt, an denen 
sich auch J. R. Becher, A. Kurel- 
la, W. Bredel, E. Welnert, H. 
Huppert, B. Balasz u.a. beteilig­
ten... Dann kam der Krieg. Er 
verschlug Ihn nach dem Altai, wo 
er längere Zelt als Bauarbeiter 
und Klubleiter tätig war. Darauf 
folgte die Arbeitsfront, die für 
alle eine Schule der Standhaftig­
keit war.

Danach hatte Ewald 
Katzensteins Leben fol­
gende Stationen und Höhepunkte: 
Lehrer, Hochschullehrer, Lehr­
stuhlleiter, Kandidat der philolo­
gischen Wissenschaften, Dozent, 
Lehrbuchautor, Mitglied der 
KPdSU, Schriftsteller, Kinder­
buchautor, Mitglied des Schrlft- 
stellerverbandes der UdSSR.

Schon (oder besser: erst?) 1955 
erfolgte die erste Publikation In 
der Barnauler Zeitung „Arbeit", 
das war die Übertragung der 
„Verse vom Sowjetpaß" von Ma­
jakowski. Seit vielen Jahren er­
scheinen nun In unseren sowjet­
deutschen Zeitungen und Sammel­
bänden die formvollendeten und 
gehaltvollen Klnderverse des 
Dichters, solche wie „Das Lenln- 
blld", „Immer bereit", „Lieber 
Onkel Titow”, „Buntstifte", 
„Meister Kleister", „Opa Nebel"; 
„Der Käfer", „Die fleißige Wol­
ke" — um nur einige zu nennen. 
Nach dem quicklebendigen „Mei­
ster Kleister" wurde auch das 
erste Büchlein des Dichters be­

ähneln dem Japanischen Kurzge­
dicht Tanka, das heute überall 
in der Welt verbreitet Ist, da es 
dem Dichter eine gute Mög­
lichkeit bietet, anschaulich — in 
„lakonischen Pinselstrichen” zu 
dichten.

Muß man dem Leser In einem 
Gedicht unbedingt alles vorkau. 
en? Kura, Tbilissi — das war 
also In Georgien. Hier sind 
„wir” — Kinder, weiter „wir" 
Halbwüchsige, noch weiter „ich” 
— eine Junge Frau vor dem 
Wäschekorb, wo „mein” Brust­
kind Hegt. Das wäre Ja ein 
Gespräch mit einem taubstum­
men Menschen. Das Gedicht Ist 
in einer einfachen Sprache ge­
schrieben, es verlangt nur ein 
ganz klein wenig Gehirnschmalz 
und Mitgefühl. Man braucht da 
nur einen Fingerhut voll Phan­
tasie, um in den bleiernen Erln. 
nerungsfluß der Dichterin zu 
steigen und mit ihr beispielsweise 
die ferne friedliche Vorkriegs, 
zelt zu erleben. Die Lyrik bietet 
dem Leser die seelische Er­
leuchtung, die Gelegenheit, auch 
in die eigene Seele hlnelnzu. 
schauen, fordert aber von Ihm 
Mitarbeit: er möge das Gedicht 
selber erschließen, Ja oft auch 
enträtseln, denn „Wer Fische 
fangen will, muß vorher die Net­
ze flicken.”

Ein gutes Gedicht ist Immer 
ein bißchen rätselhaft, well es 
eben die Musik der Seele Ist, 
well der Mensch überhaupt ein 
Geheimnis für alle Zelten bleibt... 
Erstaunlich unempfindlich muß 
man sein, um nicht zu „erraten", 
was für eine „Klingel um Mit­
ternacht unhelmHch schrillt" 
und wessen Schuld es Ist, wenn 
die Mutter vor bohrendem 
Schmerz stöhnt. Die Dichterin 
schreit doch Im fünften Fünfzei­
ler: „Krieg!" Soll sie noch lau­
ter schreien — , «Personenkult", 
damit der Leser mitbekommt, 
warum sie auf einmal nach dem 
Noriden zieht? Ist ihm denn das 
tragische Schicksal von Tausen­
den Müttern nicht bekannt? Und 
es gibt noch auch solche, die 
nach Ihren Kindern bis jetzt 
suchen... Na Ja, mag sein, der 
Leser war woanders während 

nannt, das 1971 in Barnaul er­
schien. Es war sofort vergriffen, 
man hätte es noch und noch ver­
legen können. Dasselbe könnte 

man von den Kinderbüchern „Schön
Ist die Welt („Progreß”, 1978) 
und „Freundschaftskarussell" 
(1986, Altaler Buchverlag) sa­
gen. „Dreh dich,/ dreh dich, Ka­
russell/ kreise lustig,/ kreise 
schnell!/ Kinder aus der ganzen 
Welt/ haben sich hier elngestelltl/ 
...Frieden wollen/ all die wei­
ßen,/ gelben, schwarzen,/ die 
hier kreisen./"

Vor mir liegt auch ein Kinder­
buch von Ewald In russischer 
Sprache — meisterhafte Überset­
zungen von M. Judalewltsch. Den 
Meister Kleister nannte er — 
„Meister Flomaster" — eine 
glückliche Eingebung, nicht wahr?

Oftmals schenkt aber der 
Dichter auch uns Erwachsenen 
seine Verse. 1980 erschien In 
Barnaul Ewalds Gedichtsbänd­
chen „Neues Werden”. Darin 
sind Verse über die Heimat, über 
den Altai, über unsere Menschen 
mit Ihrer Gedanken- und Gefühls­
welt, über Frieden und Völker­
freundschaft enthalten. Besonders 
prägte sich dem Leser das Ge­
dicht „Erkenntnisse und Bekennt­
nisse” ein, hier eine Probe:

„Nur der Ist alt und abgelebt, 
der nichts mehr will, 
nach nichts mehr strebt." 
Oder:
„Wer sich nicht selber sagen 

kann:
„Du tust zu wenig!" Ist kein 

Mann.
Doch wer slch’s sagt und sonst 

nichts tut, 
der Ist ein Schelm und

Tunichtgut."

Zur Zelt Ist Im Verlag „Ka­
sachstan" ein neues Buch des 
Dichters Im Entstehen.

Wenn man mich fragen sollte, 
wieviel Sammelbände von Ewald 
erschienen sind, könnte Ich es 
nicht sagen, denn es sind sehr 
viele. Unmöglich Ist es auch, die­
jenigen seiner Gedichte aufzuzäh. 
len, die zu Liedern geworden sind.

Heute gratulieren wir alle, jung 
und alt, Ewald Katzenstein zu sei­
nem 70jährlgen Jubiläum, wün­
schen Ihm Gesundheit und noch 
viele, viele neue Gedichte! Möge 
die Lebensbejahung, die aus sei­
nen Werken zu uns spricht, Ihm 
noch recht lange treu bleiben!

Nelly WACKER

wir?
der Kriegszeit und in der Epoche 
des Personenkultes. Denn er fragt 
wie ein naives Kind:

Und dann das Nordlicht. Wieder 
ein Rätsel. Wie kam die Mutter 
aus Tbilissi, jetzt schon Oma, nach 
dem Norden? „...es muß herrlich 
gewesen sein." Das Nordlicht wird 
gemeint. Warum aber so unsicher? 
Sie war doch dortlll Die Veilchen 
erblühten bei der Autorin ohne 
Duff. Unmöglich? Auch wenn sie mit 
dem Flugzeug aus dem Süden trans­
portiert werden, duften sie. Nur 
Papierblumen duften nicht! Wer 
tritt zum Morgènappell an? Wer 
sind „wir"? Häftlinge oder Polar­
forscher? Können Stiefel wütend 
sein? Haß, Wut usw. bezieht sich 
nur auf Menschenl

Tausende und aber Tausende 
von „Nordländern”, die glück­
licherweise am Leben geblieben 
sind, wissen genau, wie die Veli, 
chen Im hohen Norden duften und 
wonach die „Schwarze Purga” 
riecht, wer dort zum Morgen­
appell antrat und Bücher „vor 
wütenden Stiefeln rettete.’■ Fln- 
ster war Jene Zeit hinter dem 
Stacheldrahtzaun. Kein Sonnen­
licht blieb In Erinnerung, ge­
schweige denn das Nordlicht, das 
„herrljch gewesen sein muß." 
Verstellst Du dich nicht, Viktor, 
wenn Du sagst, daß sich Haß und 
Wut nur auf Menschen beziehen? 
Wenn Du ein Dichter bist, dann 
mußt Du doch wissen, daß der 
bildhafte, der besondere Aus. 
druck besser als der allgemeine 
ist. Weißt Du wirklich nicht, 
was eine Metapher oder Über­
tragung ist? Das schreibe Ich mit 
einer wütenden Feder und mit 
Haß aufs geduldige Papier, dem 
Ehi Deine amusischen Gedanken 
anvertraust.

„Fröhlichkeit sei keine Flucht 
vor der Traurigkeit.
sondern der Sieg über sie."

So was kann nur ein Philosoph 
wie Sokrates sagen. Gewöhnliche, 
sterbliche .Menschen reden etwa: 
„Kopf hoch, sei nicht traurig, und 
du wirst siegenl"

Nun aber, was Sokrates an. 
betrifft, so suchte dieser geniale 
Mann seine Gesprächspartner 
zur Selbsterkenntnis und Erkennt­
nis ihrer Unwissenheit zu füh. 
ren. Dabei wiederholte er öfters:

Geburtstagsgruß
Am Anfang schenkt er uns

den ,,Kleister Meister", 
dann folgen hundert

v andere Gedichte. 
Von Jedem kleinen Knirps 
Ist er begeistert, 
erzählt Ihm eine 
lustige Geschichte...
In Jedem Genre fühlt

er sich bewandert 
■und weiß des Lebens 
vollen Born zu schätzen. 
DJe Verse reüin sich

zwanglos aneinander, 
um uns mit reinen Klängen

zu ergötzen. 
Doch nicht nur Kinder

sieht er mit Vergnügen, 
auch den Erwachsnen 
schenkt er schöne Gaben... 
Er schreibt und sieht nicht, 
wie die Jahre fliegen — 
Sein Pegasus soll noch 
Jahrzehnte traben!

Herbert HENKE

Ewald KATZENSTEIN

Lebensweg 
und Steine
Ja, damals war Ich 
ebn kleines Bürschchen. 
Mit flinken Beliien 
lief Ich des Weges. 
Doch oftmals stieß Ich 
mit nackten Zehen 
an harte Steine.

Ich schlug sie blutlig 
die nackten Zehen, 
und flennte bitter 
zum Steinenbannen. 
Die Steine aber, 
die auf dem Wege 
des Lebens lagen, 
die wurden, 
glaubt mlr’s, 
davon nicht weicher. 
Ich wurde älter, 
riß mich zusammen, 
verbiß die Schmerzen 
und eilte weiter.

Längst trag Ich festes 
modernes Schuhzeug.
Doch sind die Zehen 
noch manchmal blutig, 
und mit den Jahren 
nicht nur die Zehen.

Doch trotzig schreit ich 
des Weges, welche 
nicht aus, 
wenn Steine 
sich vor mir tünmen.

Ja, längst verstanden 
hab ich die Wahrheit, 
daß alle Steine 
des Weges Schönheit, 
die Lust am Gehen 
nicht schmälern können.

Mein Weg führt vorwärts, 
und das ist wichtig!
Freund, klag mir nicht 
Über wunde Zehen!
Fürcht vor dem Tag dich, 
an dem sie plötzlich 
dir nicht mehr bluten.
Denn das heißt Stillstand, 
denn das heißt

Alter!

„Ich weiß, daß ich nichts weiß.” 
Obwohl dieser weise „Nichtswis­
ser” viel gelitten hatte, schloß 
seine Philosophie auch einen Er­
ziehungsoptimismus mit ein. Die 
Menschheit ist Ihm dafür ewig 
dankbar — so wie die Verfasse­
rin des kleinen Poems jener 
Deutschen, die lehrte, „Fröh­
lichkeit sei keine Flucht vor der 
Traurigkeit.”
t „Meine Heimat — 

Der einzige Staat, 
der sich nicht scheut, 

seine Mängel aufzudecken.”
Hier ist die „Poesie" schon glatt­

weg die Losung von der Umgestal­
tung, der Revolution, die heute 
vor sich geht, der frische Wind der 
Wahrheit, der sich nicht legen wird, 
bis er jede Lüge verweht hat. Phi­
losophische Schlußfolgerungen — 
„Ich" oder „Wir" (beide rätselhaft) 
haben sich aufgelöst.

^Einfach erstaunlich, Ja hel­
denhaft war und bleibt der Opti­
mismus, der Glaube an den Sieg 
der Wahrheit bei den schuldlos 
schuldigen Menschen, die heute 
„die Losung von der Umgestal­
tung" in den Wind der neuen 
Revolution heben. Wie wir Jetzt 
deutlich sehen, ist es keineswegs 
leicht, ein überzeugter und ehr. 
l'lcher Staatsbürger zu bleiben. 
Das bedeutet schweres Dienen an 
einer Idee und am eigenen Ge­
wissen. Doch so schwer und oft 
tragisch dieser Weg auch ist 
und so wenig Hoffnung besteht, 
auf denselben zu Erfolg und Ru­
he zu gelangen, er ißt der einzi­
ge, um Mensch zu bleiben. Darin 
liegt’ die höchste Poesie des 
Lebens.

Entstellte Zerrbilder, Rätsel auf 
Rätsel, ohne Reim, hingeschrieben 
wie ein Leitartikel. Falsche Behaup­
tungen wie „Meine Heimat", die 
man nicht sieht, ist das eine Hei­
mat? Ein persönliches Schicksal ist 
noch keine Heimat usw. usf. 
...Erhebe dich zu meiner Kunst... 
Nein, liebe Nora Pfeffer, ich kann 
mich nicht zu dieser Kunst erheben.

Ist ein persönliches Schicksal 
keine Heimat? Der Begriff 
„Meine Heimat” ist für einen 
jeden gewissenhaften Menschen, 
auch für ein Jedes einzelne tra. 
gische Schicksal sichtbar, kon. 
kret: für Jene Russin, die der 
Dichterin die Kartoffeln zu­
steckte, als sie dem Skorbut bei. 
nahe schon erlegen war. auch

Oswald PLADERS

Sommernachtstraum
Du bist mein wunderbarer 

Sommernachtstraum...
Mein bunter Falter bist du, 
der an den Saum 
meines Wimperhaines 

niederschwebt.
Ein ungeduldiger Sonnenstrahl 

hebt
mein zages Lid.
Schon Ist mein 

Sommernachtstraum, 
aus Sternenglanz gewebt, 
entschwunden.
Meine Lippen kost ein Hauch 

von deinem zarten Rosenmunde.
O unhaltbarer Traum, 
der hin zur Abendröte zieht.

* ♦ ♦

Durstig und matt 
ging len an einer Birke vorüber, 
die Ich einstmals gepflanzt.
Mein Lieber, 
lispelte sie leis. 
Schlag doch in meinen Stamm 

eine Kerbe.
Ich will dich laben, 
für dich will Ich den Schmerz 

- ertragen.
Von dieser Wunde werde Ich 

nicht sterben.
Nicht gerne tat Ich es.
Ihr herber Saft 
schenkte mir wieder Kraft. 
Da kam ein Krieg..
Ein Bombensplitter 
schlug In den Stamm 
eine tiefe Wunde.

Wo! dem ar HERDT

Warum, warum?
Ich kam zu dir 
mit gramgefülltem Herzen, 
mein liebes trautes 
deutsches Helmattal I 
Ich kam zu dir 
mit meinen alten Schmerzen, 
drum hör' mich an 
das allerletzte Mal.
Gib Antwort mir 
nur auf die eine Frage, 
die jahrelang 
mich quälte Tag und Nacht. 
Ich hab’ von hier 
sie durch die Welt getragen 
und wiederum 
an deinen Strand gebracht.

Sag an, warum 
hast du mich einst vertrieben 
von dieser Scholle, 
die doch uns gehört, 
wo jeder Strauch, 
der hier noch hell geblieben, 
sich von dem Mark 
aus deutschen Knochen nährt?
Wo Jedes Schildchen 
an der Straßenecke 
mir In das Herz 
mit Freundesaugen schaut, 
wo Jeder Strauch 
und jede Rosenhecke 
mir Lieder sang 
Im deutschen Mutterlaut.
Du läßt auch heute 
meine Frage offen. 
Weißt du denn nichts mehr 

> von Gerechtigkeit?
Nun muß Ich schleppen 
meinen schweren Koffer, 
bis mich verzehrt 
die Ungerechtigkeit.

Gebiet Saratow, 1954

für jenen Letten, der sie 1h die 
ausgeschaufelte Grube rief, um 
sie vom eisigen Wind zu schützen, 
auch für Jenen Kasachen, der sie 
aus der Schneewehe ausgrub, in 
seinen Pelz hüllte und zum Le­
ben erweckte. Nun singt sie 
eine Hymne auf die Völker­
freundschaft. auf alle Freunde, 
die einander In hoher Not bel- 
standen, die nun einander neidlos 
die untilgbare Daseinsfreude 
gönnen, die Jetzt endlich — 
und wenn auch In Losungsworten 
— aussprechen, ausstönen 
können: „Meine Heimat — der 
einzige Staat, der sich nicht 
scheut, seine Mängel aufzudecken, 
und alles daran setzt, sie zu be­
heben.”

Ja. Viktor, wir haben eine 
schwere Aufgabe vor uns. Eins 
dürfen wir nicht: Immer primiti­
ver schreiben. Wo kommen wir 
dann hin? Unsere kleine sowjet- 
deutsche Literatur muß doch un­
ter allen deutschsprachigen Li­
teraturen was die Sprachpflege 
und auch was die Ausdruckskraft 
betrifft, gleichberechtigt bleiben, 
nicht? Besonders Jetzt, wo wir 
von der durchführbaren Hoff­
nung leben, eigene Schulen und 
Hochschulen zu haben. In der 
Familie kann die Muttersprache 
fortleben, sie stirbt aber erfah­
rungsgemäß allmählich aus. Wir 
wissen Ja, wie leicht man zu 
einem „Russen mit Akzent’’ wird. 
Nein, wir wollen unsere Herkunft 
und Sprache nicht vergessen, 
denn wer seine Vergangenheit 
vergißt, vergißt sich selbstl Unse­
re Treue zur Vergangenheit 
gleicht der Treue zur Heimat — 
kein Lippenbekenntnis, sondern 
eine echte Bindung.

Schade. Viktor, ach wie scha­
de. daß Du gerade am Gedicht 
„Meine Heimat" Kritik zu üben 
versuchst. Das ist ein selten 
gutes Gedicht. Eines der ersten 
sowjetrieutschen Gedichte, die das 
Überqueren Jenes Gebirges be­
deutet, das Jahrzehntelang die 
Zone des Schwelgens war. ich 
bitte Dich, kannst Du es noch 
einmal, aber Jetzt aufmerksamer 
lesen? Ich rate es Dir und allen 
unseren Lesem, die sich zur 
zeitgenössischen Dichtkunst „er­
heben" wollen. Und noch eins: 
Veqgiß dieses gute deutsche 
Sprichwort nicht, Heber Leser: 
„Allen Leuten recht getan. Ist 
eine Kunst, die niemand kann."

Robert WEBER

Jahrelang fand die Birke noch 
die Kraft, 

mich zu laben mit Ihrem Saft. 
So manchem Herzen habe Ich 
tiefe Wunden geschlagen. 
Es stärkte mich aber 
und wußte den Schmerz 

zu ertragen.

Hampelmann
Ich erhielt zum Geburtstag 
einen Hampelmann 
Welchen Spaß machte es mir, 
die Fäden zu zlehn 
und Ihn hampeln zu machen. 
Doch da rissen die Fäden, 
aus war’s mit seiner Hampelei. 
Als Erwachsener spüre Ich 

die Fäden.
mit denen mich die Menschen 
hin- und her zerren.
Es sollten Fäden der Liebe 
die Herzen verbinden...
Sie würden Mißgunst und 

Schikanen überwinden 
und die lächerliche Hampelei 
würde aus dem Leben 

verschwinden.

Gedankensplitter
Es gibt Lücken 
die beglücken. 
Im Zaun eine Lücke — 
unnötig wird ein Umweg. 
In der Mauer eine Lücke — 
eine Schwalbe baut sich ein 

trautes Nest.
In der Liebe eine Lücke — 
zerstört vom Herzen zum 

Herzen 
des Lebens haltbare Brücke.

Hermann ARNHOLD

Ob der Schmerz 
verstummt?
Und sie wendet schnell 

den Wagen.
Denn sie weiß, 

was Scheiden heißt.
Ohne noch ein Wort zu sagen, 
eilt davon ihr feiner Geist.

Und ich stehe klein am Wege, 
kleiner, als Ich Jemals war... 
„Nichts ist ewig",

raunt der Regen, 
„auch die schlimmste

Herzensqual."
Oh Madonna.

meine Sonne!..
Nein, Ich faß das Scheiden 

nicht.
Alles hat es mir genommen, 
alles, was mir teuer Ist...

Und der Regen klopft 
ganz leise 

an die Scheiben
der Vernunft..

Doch mein Herz 
will nichts begreifen...

Ob sein Schmerz 
dereinst verstummt?

Und du?
Der Bauer auf dem Feld, 
der Autoschlosser

dort im Werk, 
die Junge Mutter,

die Ihr Kind 
gebärt In Schmerzen, — 

sie pflanzen an 
in Ihren Gärten

die Gerechtigkeit. 
Damit sie grünt und blüht 

und Früchte trägt. 
Damit wir menschUcher

und besser werden 
hier auf der grünen Erde. 
Damit sich die Tragödien 
vergangner Jahre

nimmer wiederholen. 
Daß kein Tyrann

uns wieder niederprügelt. 
Damit wir nie

Im Weltenbrand 
verkohlen...

Und du? Was pflanzest du 
im Garten

deiner Seele an°

Der klingende 
Strahl
Wenn die Gedanken 
tollen und tanzen, 
hat’s auch die Seelennot gut: 
Braucht nicht zu schüttern, 
braucht nicht zu zittern, 
wie sle’s vor Angst Immer t.ut.
Hört, wie sie lärmen, 
sieht, wie sie schwärmen — 
durch das Gestrüpp der Geduld. 
Oh. wie sie glitzern, 
kichern und zwitschern — 
frei, mit Trara und Tumultl 
Sieht, wie sie blitzen.
Funken verspritzen — 
ohne Malheur, mit Geschick. 
Hört, wie sie heiter 
wieder mal streiten 
über das launische Glück...
Lächelt die Seele 
froh und verlegen: 
Oh, dieser klingende Strahlt.. 
Findet sie Wege, 
die sie erlösen 
nun aus der Inneren Qual?

Spätherbst 
der Seele
W enn die Gedanken 
im Stillen die Weiten 

der Zweifel durchstreifen, 
klingen die Farben der Zelt 
oft wie erbitterter Streit: 
Bald sind sie düster 
und trüb wie die Gründe 

der Laster und Sünden, 
bald aber strahlen sie hell — 
wie es die Tugend nur kann...
öd Ist die Gegend, 
wo sommers die Wiesen 

der Leidenschaft grünen, 
fahl sind die Träume bereits— 
Nebelgewölk hüllt sie ein: 
Kälte und Regen 
Im Spätherbst der Seele

sind kaum zu verscheuchen, 
denn mit den Tagen verstummt 
langsam der Schwanengesang...
Laßt mir, Ihr Zweifel, 
Im Nachherbst den Sommer 

der Hoffnung genießen, 
den ich mir selber erträumt — 
ach, wieviel Jahre zurück!
Dort auf den Fluren 
des Schicksals beginnen 

die Lieder zu klingen, 
die das Vertrauen mir schenkt, 
wenn sich verfinstert

mein Blick
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Post an uns

Alles für die Kinder
Unlängst feierten die kleinen 

Einwohner eines neuen Wohngc- 
blets von Eklbastus Einzug In 
den modernen Kindergarten 
..Malyschok" mit 320 Plätzen, 
allerlei Einrichtungen und einem 
gemütlichen Schwimmbassin.

In diesem Kindergarten sind 
Spezlalgnuppen gebildet worden, 
wo kasachische und deutsche 
Kinder ihre Muttersprache erler­
nen können.

Eklbastus ist eine relativ Jun. 
ge Stadt, wo die soziale Sphäre 
hinter der Industriellen Ent- 
wloklung bisher ziemlich nach- 
hlnkte. Jetzt wind dieser Seite 
des Lebens bedeutend mehr Auf. 
merksamkelt geschenkt. Allein In 
diesem Jahr sollen im Wohnge­
biet „Solnetschny” noch vier 
Kindergärten errichtet werden. 
Auch Schulen werden für die 
Jungen Einwohner dieser Stadt 
der Energetiker gebaut. Das ist 
ein sicheres Zeichen dafür, daß 
die Stadt intensiv lebt und sich 
weiterentwickelt.

Alex HORN
Gebiet Pawlodar

Eine vorbildliche 
Mechanisatorenfamilie

Vor mehr als zwanzig Jahren 
kam die fleißige Familie Lofing 
In den Kolchos „Trudowlk“. Der 
Familienvater Johann hatte sich 
von klein auf dem Boden verschrie­
ben und liebte seine Arbeit von 
Herzen. In diesem Sinne erzog er 
auch seinen Sohn Alexander. Der 
Junge Mechanisator und seine 
Frau Frieda hatten schon reiche 
Arbeitserfahrungen und waren 
bereits zu Jener Zelt Träger der 
Medaillen für Neulanderschlie­
ßung. Selbstverständlich fanden 
sie hier durch Ihren Fleiß und 
Ihr Können bald Anerkennung.

Die vier Söhne dieser einigen 
Familie hatten stets das gute Bei­
spiel ihrer Eltern vor Augen. Al­
le haben landwirtschaftliche 
Fachschulen absolviert, wo sie 
fleißig den Mechanlsatorenberuf 
erlernten. Alexander. Woldemar, 
Viktor und Konstantin sind sicher 
in die Eußtapfen des Vaters ge­
treten und arbeiten neben ihm in 
Ihrem Helmatkolchos. Stets sind 
sie unter den besten im soziali­
stischen Wettbewerb. Gerade sol­
che kräftigen Familien sind die 
Stütze unserer Landwirtschaft.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul 

Bravo, „Freundschaft“!
Endlich hat auch die ..Freund­

schaft“ den Weg der Umgestal­
tung eingeschlagen! Der Beitrag 
von Richard Hartmann In der 
Nummer vom 9. Mal leitet, so 
will mir scheinen, eine langer­
sehnte Wende von der ,,Stagna­
tion“ zur progressiven, vorge­
schobenen Stellung der Zeitung 
ein.

Den Artikel ,,Front und Hin­
terland waren eins“ einschätzend, 
sei unterstrichen, daß der Autor 
tiefe Kenntnisse des Themas be­
sitzt, daher die wahrheitsgetreue 
Schilderung der Ereignisse, die 
objektive Analyse.

Solche Veröffentlichungen ha­
ben die Sowjetdeutschen schon 
lange erwartet, übrigens auch die 
Vertreter anderer Nationalitäten, 
die mit den Sowjetdeutschen be­
reits zweieinhalb Jahrhunderte 
lang Seite an Seite am Aufbau 
unserer sozialistischen Gesell­
schaft mitmachen, dabei aber 
nur wenig über ihre Herkunft, 
Kultur, Sitten und Bräuche wis­
sen.

Man will nun sehr hoffen, daß 
die „Freundschaft“ es nicht auf 
diesen Beitrag beruhen läßt, denn 
auch aus dem genannten Artikel 
geht hervor, daß in der wahr­
heitsgetreuen Schilderung der 
Geschichte unseres Volkes erst 
zaghafte Schritte gemacht wer­
den.

Heinrich GROUT, 
Kandidat der Blologlewls- 
sensc haften 
Berdjansk, 
Gebiet Saporoshje

Woran liegt es?
„Mein Sohn Viktor“, schrieb 

mir eine Bekannte aus Iskltim, 
„ist in der fünften Klasse sitzen- 
geblleben. Auf sein Zurückblei­
ben hatte mich die Schule mehr­
mals aufmerksam gemacht. Ich 
suche Jetzt fortwährend nach 
den Ursachen für diese Fehlent­
wicklung.

Es ist längst bewiesen, daß 
jedes gesunde Kind imstande ist, 
mit dem Lehrprogramm in der 
Schule fertig zu werden. Wie 
kommt es aber, daß es in der 
Schule Jedes Jahr doch einige Zu- 
rückfoleibende gibt? Können Sie 
mir als alter Freund und erfahre­
ner Lehrer darauf Antwort ge­
ben?“

Es geht nicht nur darum, das 
Sitzenbleiben mit all seinen üb­
len Nachwirkungen (Schwierig­
keiten in Klassen mit Sitzenblei­
bern, psychische Komplikationen 
bei Sitzengebliebenen usw.) zu 
vermeiden, sondern auch darum, 
Jedes Nachlassen der Schüler In 
ihren Leistungen rechtzeitig zu 
verhindern.

Die Ursachen dafür können 
vielfältig sein: häufig treten auch 
mehrere gleichzeitig auf. Zu dem 
Ursachen, die im pädagogisch- 
methodischen Bereich wurzeln, 
zählen: formaler und eintöniger 
Unterricht, zu geringe Möglich­

Der Feuerwehrkampfsport nimmt unter den übri­
gen Sportarten eine ganz besondere Stellung ein.

Dieser Tage ist eine Landesmeisterschaft im 
Feuerwehrkampfsport unter den Lehranstalten und 
den Forschungseinrichtungen des Ministeriums für 
Inneres der UdSSR ausgefragen worden. Zum er­
sten Mal in der Geschichte ähnlicher Meister­
schaften konnten zugleich 38 Teilnehmer die 
Normative für den Titel „Meister des Sportes der 
UdSSR" bewältigen. Vier von ihnen haben die 
geltenden Unionsrekorde wiederholt.

Auf den Bildern: Igor Dornostup und Wolde­
mar Immel aus Swerdlowsk waren Sieger im 
Sturmleitersfeigen; die Bekämpfung des „roten 
Hahns" gehört zur entscheidenden Etappe des 
Sfaffelwettbewerbs; zum Sturm auf einen Hoch­
turm.

Fotos: Jürgen Witte

KulturmosaikBücher aus der DDR 
in der Neulandmetropole
Im Zelinograder Jugendpalast 

wurde die Großhandelsmesse „Bü­
cher aus der DDR“ eröffnet.

Zu den Versammelten sprachen 
der Leiter des .,Obipollgrafisdat“ 
Nikolai Sidorow und der Stell­
vertretende Generaldirektor des 
Volkseigenen Außenhandel sbe- 
triebs der DDR Richard Nagel.

„Die Bücher und Druckschriften 
aus der DDR vorzustellen, gehört 
zur Aufgabe des Volkseigenen 
Außenhandelsbetri e b s .Buch­
export', der bereits dreieinhalb 
Jahrzehnte lang auf dem Interna­
tionalen Büchermarkt bekannt 
ist“, sagte Richard Nagel. „Die 
1 800 Exponate des .Buchexport', 
die in Zellnograd zum erstenmal 
zur Schau gestellt sind, gewähren 
einen Einblick in das Verlagswe. 
sen der DDR.“

Die Ausstellung umfaßt Bücher 
der modernen schöngeistigen Li­
teratur. Werke der deutschen und 
der Weltklasslk, Lexika und Wör­
terbücher, sowie wlssenschaft-

„Memoiren eines Kundschafters"
IIelnz Fclfc, Professor an der 

Berliner Humbold-Unlversltät und 
ehemaliger Mitarbeiter des Bun­
desnachrichtendlenstes, hat dieser 
Tage an der Vorstellung seines 
Buches „Im Dienst des Gegners. 
10 Jahre Moskaus Mann im BND“ 
in Moskau teilgenommen. Das 
Buch (Titel der Russisch-Ober­
setzung „Memoiren eines Kund­
schafters“) ist im Verlag „Pollt- 
isdat“ in einer Auflage von 
200 000 Exemplaren erschienen.

Das Buch war 1985 auf der 
Basis von Notizen geschrieben 
worden, die von Heinz Felfe im 
Frühjahr 1969 gemacht wurden. 
Damals wurde er gegen 21 bun­
desdeutsche Mitarbeiter ausge­
tauscht. Wie er in seinem für die

keiten für die Aktivität der 
Schüler im Unterricht, ungenügen­
de Veranschaulichung, Vermitt­
lung formalen Wissens, unzurei­
chende Festigung des Lehrstoffs 
Im Unterricht, falsches Verhalten 
des Lehrers gegenüber Schülern 
mit unzulänglichen Leistungen 
(Schelten, „Moralpredl g te n" 
usw.)

Mit den Ursachen, die im au­
ßerschulischen Leben der Schü­
ler liegen, sind nicht nur solche 
aus dem Elternhaus, sondern 
auch aus dem ganzen übrigen 
außerschulischen Lebensbereich 
gemeint. Sehr stark beeinflussen 
Ehekonflikte und pädagogische 
Fehlhandlungen der Eltern die 
Kinder.

Auf einer Elternversammlung 
sagte eine Werkarbeiterin: „Ich 
habe sieben Jahre als Plonlerlel- 
terln in der Schule gearbeitet und 
dabei feststellen können, daß die 
Kinder sich alle Familienstörun­
gen sehr zu Herzen nehmen und 
darunter leiden. Ihr Schmerz ist 
tiefer und stärker, als wir uns 
denken können. Ein Mädchen, 
dessen Eltern sich vor 10 Jahren 
hatten scheiden lassen, verriet 
mir einmal in einem vertraulichen 
Gespräch, daß es bis jetzt von ei­
nem Leben mit Vater Und Mutter 
träume....“ 

liehe Literatur, Fotoalben über 
die Natur der DDR, Lehr, und 
Kinderbücher, sowie Bücher über 
Kunst.

Auf dieser Messe haben insge­
samt 28 Buchverlage der DDR 
ihre Produktion ausgestellt. Die 
100 Vertreter des Buchhandels­
wesens aus unserem Lande hatten 
hier die Möglichkeit, die Auswahl 
für die nächste Zukunft zu ma­
chen.

Am ersten Messetag wurde der 
Wettbewerb „Kennen Sie die 
DDR?“ durchgeführt, in dem die 
Schülerin Saida Kenshetajewa ge. 
wann.

Auf der darauffolgenden Pres­
sekonferenz beantworteten Ri­
chard Nagel und seine Kollegen 
die Fragen der Journalisten und 
Rundfunkreporter.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“ 
Zellnograd

russische Ausgabe geschriebenen 
Vorwort betont, wollte er in sei­
nem Buch zeigen, daß ein Teil 
des Generalstabs der Wehrmacht 
des „3. Reiches” ungeachtet der 
Beschlüsse der Siegerstaaten die 
Arbeit seiner 12. Abteilung un­
ter der Bezeichnung „Ausländi­
sche Armeen des Ostens“ fort­
setzte und Spionageaktivitäten 
gegen die Sowjetunion und ande­
re sozialistische Länder entfalte­
te: In den Memoiren wird auf die 
enge Verbindung zwischen dem 
westdeutschen Geheimdienst und 
der CIA hingewiesen.

Das Buch erscheint gleichzei­
tig auch in der DDR und der 
Tschechoslowakei.

(TASS)

Welter sind zu nennen: über­
mäßige Beanspruchung 1m Eltern­
haus, falsches Lenken der Interes­
sen (Fernsehen in Übermaß, man­
gelndes Sporttreiben usw.)

„Unser Sohn Mischa“, erzählte 
mir meine Nachbarin, „möchte 
den ganzen Abend am liebsten 
vor dem Bildschirm hocken und 
sich ausnahmslos alles ansehen. 
Dabei vergißt er gänzlich seine 
Hausaufgaben und erhält daher 
oft schlechte Noten.“

Die Eltern sollten darauf ach­
ten, daß Ihre Kinder nicht zu 
„Fernsehfanatikern“ werden, son­
dern daß das Fernsehen in einem 
zeitlich angemessenen Verhältnis 
zur Erfüllung der Schulpflich­
ten, zu Spiel, Sport und anderen 
Arten der Freizeitgestaltung des 
Kindes steht. Dazu gehört auch 
noch das Fehlen eines geeigneten 
Arbeitsplatzes zu Hause. Beson­
ders leicht gefährdet sind Kin­
der, die draußen unter ungünstige 
Einflüsse geraten.

Zu den Ursachen, die am 
Schüler selbst liegen, gehören 
zunächst die im Körperbau und 
In den Anlagen des Kindes zu 
Suchenden Ursachen (Labilität, 
aber auch Schwäche, Schwerhö­
rigkeit usw.). Die meisten davon, 
die beim Kind wie von selbst 
auftreten, prwelsen sich als eine 
Auswirkung tiefer liegender an­
derer Ursachen, die In der Arbeit 
der Schule oder In der Umwelt 
des Kindes, oft In seiner frühe­
ren Entwicklung zu suchen sind. 
Viele dieser Kinder haben eine

Das Festival zieht
durch Stadt und Land

in den Städten, Rayonzentren 
und Dörfern Ostkasachstans star­
tete das III. Unionsfest'Lval mit 
seiner ganzen Vielfalt von Pro­
grammen. Zu den traditionellen 
Laienkunstdarbletungen kommen 
in Ust-Kamenogorsik., Lenino- 
gorsk, Syrjanowsk, Schemo- 
naicha und Glubokoje Wettbe­
werbe unter Gartenfreunden und 
Blumenzüchtern hinzu. Familien­
ensembles und Ausstellungen von 
Freizeitmalern und Hobbyfotogra­
fen, Sammlern und Amateurfilm­
vorführungen wechseln einander 
ab und widerspiegeln neben 
den Erfolgen auch die Lücken in 
der ästhetischen Erziehung der 
Bevölkerung.

Margarete TÖWS

Wörterbücher 
nach Gebrauch

Vor kurzem hat sich die Rei­
he der deutsch-russischen 
Wörterbücher um ein neues 
„Rechtswörterbuch“ bereichert. 
Diese Neuerscheinung ist eine 
Koproduktion des sowjetischen 
Verlags „Russkij Jasyk“ und des 
Berliner Verlags „Die Wirt­
schaft. “ Das Wörterbuch umfaßt 
45 000 Termini. Auf dem Plan 
stehen noch mehrere andere 
Fachwörterbücher.

Georg RÜSSEL

Ausstellung eröffnet
Eine Ausstellung Jüdischer 

Kunst aus dem XVII.—XX. Jahr­
hundert ist In Kaunas eröffnet 
worden.

Zu sehen sind 300 Werke der 
Malerei, Plastik, Grafik, Kera. 
mlk sowie Ziselierarbeiten. Volks­
trachten, Kerzenhalter und Er­
zeugnisse aus Silber.

falsche Einstellung zum Lernen, 
Ja zur Arbeit überhaupt, keine 
besonderen Interessen, mangeln­
de Beziehungen zum Klassenkol­
lektiv sowie keinen Wunsch zur 
Arbeit, meist aus Verwöhnung im 
frühen Kindesalter.

Die Zahl der Schüler mit man­
gelnder Lernfähigkeit ist gering, 
obwohl all diese Erscheinungen 
sich gegenseitig bedingen kön­
nen. Mangelnde Lernfähigkeit 
geht vor allem darauf zurück, 
daß die Kinder zu wenig Anre­
gung zu eigener geistiger Tätig­
keit erhalten, daß sie keine An. 
strengungen zu überwinden ha­
ben, daß Eltern und Lehrer 
nichts von den Kindern fordern, 
Ihnen alles fertig mlttellen und, 
daß die Kinder zu wenig Aufga­
ben erhalten, die Selbständigkeit 
erfordern. Die Schüler kommen 
nicht mit, well sie den neuen 
Stoff sprachlich nicht erfassen 
oder well sie sich selbst nicht 
ausdrücken können. Äußerlich 
kommt die mangelnde Lernfähig­
keit oft in Unaufmerksamkeit, 
fehlendem Selbstvertrauen und 
Mutlosigkeit zum Ausdruck.

Mit dem Suchen nach den 
Ursachen des Zurückbleibens, 
dem Beobachten und Analysieren 
des Verhaltens der Zurückblei­
benden müssen stets Maßnahmen 
gegen das „Nachhinken" einher­
gehen, die in Jedem einzelnen 
Fall Individuell sein sollen.

Heinrich KLEIN
Nowosibirsk

Montag
13 Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Europa-Fußballmeisterschaft: Eng­
land — Irland. Holland — UdSSR. 
11.35—11.45 Nachrichten. 16.30 
Nachrichten. 16.40 Im Licht der Um­
gestaltung, 16.50 Grundlagen des 
ökonomischen Wissens. 17.20 
Zeichentrickfilm, 17.30 Sei gegrüßt, 
Musiki 18.20 „Puls". Computer: 
Perspektiven und Realität. 18.50 
Monolog vom russischen Lied. Kon­
zertfilm. 19.20 Wir diskutieren die 
Thesen des ZK der KPdSU zur XIX. 
Unionsparieikonferenz. 19.50
Europa-Fußballmeisterschaft: Hol­
land — UdSSR. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Unionsleserkonferenz. Begegnung 
mit dem Redaktionskollegium und 
den Autoren der Zeitschrift „Nowy 
„Mir".

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Horizont. 
Filmalmanach. 9.50 Konzert der 
Kiewer Männerchorkapelle „L. Re- 
wutzki". 10.15 Italienisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 10.45 Die Ferienabenteuer. 
Spielfilm für Kinder. 1. Folge. 11.55 
W.-A.-Mozart. Konzerte für Klavier 
mit Orchester G-Dur und D-Dur. 
12.35 Der Grenzerhund Aly. Spiel­
film. 13.40 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „Städte und Jahre". 
14.25 Nachrichten. 14.35—15.40 Rot 
und schwarz. Spielfilm. 1. Folge. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Ich 
diene der Sowjetunion. 19.45 
Mus i k k i o s k. 20.15 Hoffnungs­
geläuf. Dokumentarfilm. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Internationales 
Panorama. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Wer­
bung. 22.20 Die Parole kannte zwei 
Mann. Spielfilm. 23.45 Nachrichten.

Alma-Ata. 17.05 In Russisch. Es 
singt die Volkskünstlerin der Kasa­
chischen SSR Rachima Shubafurowa. 
17.25 Schule der Wirtschaftsführung. 
17.55 Ländliches Panorama. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Der XIX. Unions­
parteikonferenz entgegen. Karagan­
da wählt die Delegierten. 19.05 Mu­
sik der Sowjetvölker. 19.20 Die Ge­
werkschaften: Ober die öffentliche 
Kontrolle der Gemeinschaftsverpfle­
gung. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Sturmläuten im Morgengrauen. Spiel­
film.

Dienstag
14. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Fußballrundschau. 9.35 Auf den 
Wegen der Umgestaltung. Dokumen­
tarfilm. 1. Teil. 10.45—10.55 Nach­
richten. 16.20 Nachrichten. 16.30 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.40 Die 
Akademie des Herrn Kleks. Spiel­
film für Kinder. 1. Folge. 18.05 Wir 
stellen vor: Die Delegierten der 
XIX. Unionsparteikonferenz. 18.50 
Fußballrundschau. 19.20 Heute in 
der Welt. 19.35 Sendung über J. N. 
Auelbekow, Erster Sekretär des Ge- 
bietsparteikomifees Ksyl-Orda. 20.20 
Auf den Wegen der Umgestaltung. 
Dokumentarfilm. 1. Teil. 21.30 Zeit. 
22.00 Im Licht der Umgestaltung. 
22.10 Werther. Opernfilm. (Fernse­
hen der CSSR und der BRD).

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Konzert des 
Tanzensembles „Agidel". 9.50 Durch 
die Säle der Staatlichen Tretjakow- 
Bildergalerie. Populärwissenschaft­
licher Film. 10.20 Französisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 10.50 Die Ferienabenfeu- 
er. Spielfilm. 2. Folge. 11.50 Franzö­
sisch für Sie. 2. Lehrjahr. 12.10 Die 
Privafchronik aus der Kriegszeit. 
Dokumentarfilm. 1. Teil. 13.30 Nach­
richten. 13.40 Vier Tage im Mai. 
Dokumentarfilm. 14.10—15.15 Rot und 
schwarz. Spielfilm. 2. Folge. 18.30 
Nachrichten. 18.40 Dokumentarfilme. 
19.25 D. Brubek. „Komposition für 
zwei Klaviere". 19.35 Porträt der 
Sowjetunion. Dokumentarfilm (USA). 
7. Teil. „Das Land der Revolution". 
20.25 Gute Nacht, Kinderl 20.40 Das 
war ein blutendes Herz. N. A. Nekras­
sow und F. M. Dostojewski. 21.30 
Zeit. 22.00 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.10 Europa-Fußballmeister­
schaft: BRD — Dänemark. 00.05 
Musikprogramm der Morgenpost.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch. 
20.40 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.55 Zum 70. 
Jahrestag des Komsomol. „Shiger 
88". 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.10 Al­
ma-Ata. Werbung. 22.50 Sina-Sinu- 
Ija. Spielfilm.

Mittwoch
15. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Europa-Fußballmeisterschaft: BRD — 
Dänemark. Italien — Spanien. 10.45 
Auf den Wegen der Umgestaltung. 
Dokumentarfilm. 2. Teil. 11.45—11.55 
Nachrichten. 16.30 Nachrichten. 16.45 
Im Licht der Umgestaltung. 16.55 
Die Akademie des Herrn Kleks. 
Spielfilm. 2. Folge. 18.15 Handelnde 
Personen. 19.00 Ich bitte ums Wort. 
Ansprache des Schriftstellers M. Ro­
schtschin. 19.15 Heute in der Welf. 
19.40 Europa. Fußballmeisterschaft: 
Italien — Spanien. 20.30 Auf den 
Wegen der Umgestaltung. Doku- 
mentarfihn. 2. Teil. 21.30 Zeit. 22.00 
Im Licht der Umgestaltung. 22.10 Zei­
chentrickfilme für Erwachsene. 22.30 
Die Umgestaltung: Erfahrungen und 
Probleme. Wir erörtern die Thesen 
des ZK der KPdSU zum XIX. Uni- 
onsparteikonfer e n z.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Konzertfilm 
unter Teilnahme von L. Sykina. 9.50 
Durch die Säle des Russischen Mu­
seums. Populärwissenschaftlic h e r 
Film. 10.20 Deutsch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 10.50 Die Ferienabenteuer. 
Spielfilm. 3. Folge. 12.10 Deutsch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 12.20 Die Pri­

vatchronik aus der Kriegszeit. Do­
kumentarfilm. 2. Teil. 13.40 Nach­
richten. 13.50 „Die Erwachsenen 
und die Kinder", „An den Ufern des 
Großflusses". Dokumentarfilme. 14.10 
—15.15 Rot und schwarz. Spielfilm. 
3. Folge. 18.35 Nachrichten. 18.40 
Europa-Fußballmeisterschaff: Italien 
— Spanien. 19.30 Der XIX. Unions­
parieikonferenz entgegen. Sendung 
fürs Dorf. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Preisträger des Internatio­
nalen Tschaikowski-Weftbewerbs. 
Die Volkskünstler^ der UdSSR 
T. Sinjawskaja. 21.30 Zeit. 22.00 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.10 Euro­
pa-Fußballmeisterschaft: England — 
Holland. 00.10—00.15 Nachrichten.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. Sen­
dung über Probleme der musischen 
Erziehung (Ust-Kamenogorsk). 17.55 
Wissenswertes über den Zivilschufz. 
18.30 Zeichentrickfilm. 18.50 Die 
zwischennationalen Beziehungen kul­
tivieren. 19.00 Freundschaffslieder. 
Wettbewerb des polnischen Liedes 
in Karaganda. 19.50 Tribüne der 
Offenheit. Gespräch mit A. M. Mam. 
befow, Volkskünstler der UdSSR, 
Staafspreisträger der UdSSR. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan”. 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.10 Alma-Ata. Kurdastar. 
Jugendprogramm. 23.10 Gute Laune. 
Konzert.

Donnerstag
16. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Europa—Fußballmeisterschaft: Eng­
land — Holland. Irland — UdSSR. 
11.35—11.45 Nachrichten. 16.30 
Nachrichten. 16.45 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.55 Zeichentrickfilme. 
17.15 Äus der Musikschafzkammer. 
Konzert aus Werken G. Swiridows. 
18.05 Mensch und Gesetz. 18.35 
Sendung über das Schicksal des 
Bergaltais im Zusammenhang mit dem 
Bau des Wasserkraftwerks auf dem 
Fluß Katun. 19.15 Heute in der Welt. 
19.35 Zeichentrickfilm. 19.50 Euro­
pa-Fußballmeisterschaft: Irland —
UdSSR. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Von Haupt­
stadt zu Hauptstadt. Fernsehbrücke. 
Begegnung der Deputierten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR mit den 
Kongreßmitgliedern der USA.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Konzert 
des Staatlichen Tanzensembles der 
Aserbaidshanischen SSR. 9.50 Die 
Peredwishniki. Populärwissenschaft­
licher Film. 10.15 Spanisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 10.45 Die Ferienabenteu­
er. Spielfilm. 4. Folge. 12.15 Spanisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 12.45 Die Pri­
vatchronik aus der Kriegszeit. Doku­
mentarfilm. 3. Teil. 13.45 Nachrich­
ten. 13.55 Muttis, liebe Muttis. Do­
kumentarfilm. 14.15—15.20 Rot und 
schwarz. Spielfilm. 4. Folge. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Volksweisen. 
18.55 Rhythmische Gymnastik. 19.25 
Studio neun. Zu den Ergebnissen des 
sowjetisch-amerikanischen Gipfeltref­
fens in Moskau. 20.25 Fernsehfoto­
wettbewerb. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Die Odessaer Alternative. 
Dokumentarfilm. 20.55 Konzert. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Freunde und Jahre. Spiel­
film. 1. Folge. 23.20 Andrej Rubljow. 
Dokumentarfilm.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch. 
20.50 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 21.10 Wir 
stellen die Delegierten zur XIX. 
Unionsparteikonferenz vor: Fahrer­
brigadier des Alma-Afaer Kraffver- 
kehrsbetriebs A. M. Mesenzew. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. Wer­
bung. 22.25 Jugendprogramm. Zum 
70. Jahrestag des Komsomol. „Shi- 
ger 88".

Freitag
17. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Auf den Wegen der" Umgestaltung. 
Dokumentarfilm. 3. Teil. 10.05—10.15 
Nachrichten. 16.30 Nachrichten. 
16.40 Im Licht der Umgestaltung. 
16.50 Sendung des Fernsehstudios 
Kaliningrad. 17.55 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Porträts der 
Zeitgenossen". 18.15 Festival Indiens 
in der UdSSR. 18.45 Unser Garten. 
19.15 Heute in der Welt. 19.35 Kon­
zert aus Werken Kara Karajews. 
20.15 Zeichentrickfilm. 20.30 Auf den 
Wegen der Umgestaltung. Dokumen­
tarfilm. 3. Teil. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Ge­
sangszyklus von R. Pauls nach Tex­
ten von M. Karem. 22.35 „Der Drei, 
zehnte... Begegnungen und Gesprä­
che mit Garri Kasparow." Dokumen­
tarfilm. 23.40—01.10 Rundblick. In- 
formafions- und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 „Du und 
wir". Konzertfilm. 9.50 Für die 
Nachkommen aufbewahren. Popu. 
lärwissenschaftlicher Film. 10.10 
Englisch für Sie. 1. .Lehrjahr. 10.40 
„Der Igel", „Machare". Kurzfilme 
für Kinder. 11.30 Englisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 12.00 Freunde und Jahre. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 14.15 
Nachrichten. 14.25—15.35 Rof und 
schwarz. Spielfilm. 5. Folge. 18.30 
Nachrichten. 18.40 Der Damm. Do­
kumentarfilm über das Bogutschans- 
ker Wasserkraftwerk. 19.00 Aus der 
Tierwelt. 20.00 Für alle und für je­
den. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Zeichentrickfilme für Erwachsene. 
21.00 Unvergeßliche Musikabende. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Freunde und Jah­
re. Spielfilm. 2. Folge.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. Kon­
zert der Kinderlaienkunstkollekfive. 
17.55 Tribüne der Offenheit. Ge­
spräch mit G. F. Sokotowa, Sekre­
tärin des Republikgewerkschafls- 
komifees der Mitarbeiter der Kultur. 
18.05 Sechs Stunden der Autosugges­
tion, 3. Sendung. 18.30 Nachrich­
ten. 18.35 Zeichentrickfilm. 18.45
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Dialektik des Internationalismus. 
19.10 Sinfonische Werke der Kom­
ponisten Kasachstans. 20.00 Informa, 
tionsprogramm '.Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch, 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Im Diskussionsklub.

Sonnabend
18. Juni

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Konzert des Tanzensembles „Lies, 
ma" (Riga). 9.30 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 10.00 Ein Flug durch 
das Andenken. Dokumentarfilm über 
den transkontinentalen Flug Mos­
kau — Nordpol — USA von 
V. Tschkalow, G. Baidukow und 
A. Beljakow im Juni 1937. 10.50 Zei­
chentrickfilm. 11.00 In den soziali­
stischen Ländern. Fernsehmagazin. 
11.30 Jahre, Generationen, Lieder. 
5. Sendung. 12.30 Aus der Tierwelt. 
13.30 Für alle und für jeden. 14.00 
Die Umgestaltung: Erfahrungen und 
Probleme. Wir erörtern die Thesen 
des ZK der KPdSU zur XIX. Unions- 
parteikonferenz. 15.30 Heute in der 
Welt. 15.45 Die Musik und wir. 16.45 
Schmerz und Hoffnung Afghanistans. 
17.45 Ich bitte ums Wort. Ansprache 
des Schriftstellers I. Druze. 18.00 
Europa-Fußballmeisterschaft: BRD — 
Spanien. 19.45 Phantastik in der Zei­
chentrickfilmkunst. 20.05 Walentin 
Dikul lädt Sie ein. 21.30 Zeit. 22.00 
Im Licht der Umgestaltung. 22.10 
J. Strauß. Walzer zu Themen aus der 
Operette „Der Zigeunerbaron". 22.20 
Europa-Fußballmeisterschaff: England 
— UdSSR. 24.00—00.10 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Aristoteles 
aus Bologna. Populärwissenschaft­
licher Film. 9.00 Die Umgestaltung 
und das Rechfswesen. 9.20 Einklang: 
Der Maler Konstantin Wassiljew. 
N. A.' Rimski-Korsakow, 11.00 Ge­
sundheit. 11.50 Die Jahreszeiten. 
Juni. 12.50 Religion und Politik. 
Zum 1 000. Jahrestag der Einführung 
des Christentums in der Ruß. 13.20 
Die Hausakademie. Ober die Ethik. 
13.55 Gespräche über die russische 
Kultur. 8. Sendung. „Die Dekabri- 
sten" (Fortsetzung). 14.30 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 15.30 
Matenadaran. Dokumentarfilm. 7. 
und 8. Teil. 16.30 Der Kräftige. 
Spielfilm. 18.00 W. Tschernych, 
M. Sacharow. „Wir führen ein Expe­
riment durch". Bühnenaufführung. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Europa-Fußballmeisterschaft: Italien 
— Dänemark. 21.30 Zeit. 22.00 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.10 Der 
Anstifter. Spielfilm. 23.40 Nachrich­
ten. 23.45—00.10 Vor dem Kamin. 
Der Volkskünstler der RSFSR S. Lei- 
ferkuß singt alte russische Roman­
zen.

Alma-Ata. 12.00 In Kasachisch und 
Russisch. Musikkanal. 12.45 Zeichen­
trickfilm. 13.05 Ländliches Panorama. 
Delegierter der XIX. Unionspartei­
konferenz. Direktor des Sowchos 
„Dalakainarski" im Gebiet Dsham­
bul A. M. Konrad. 13.35 Die Sowjets 
und die Umgestaltung. 14.05 Musik­
kanal. 14.55 In Kasachisch. 20.00 In 
Russisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan“. 20.20 Aufzüchten und auf­
bewahren. Dokumentarfilm. 20.45 
Musikkanal. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Im Licht der Umgestaltung. 
22.10 Alma-Ata. Andrej Rubljow. 
Spielfilm.

Sonntag
19. Juni

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Zei­
chentrickfilm. 9.45 Sportlotto-Zie­
hung. 10.00 Der Wecker. 10.30 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.30 Musik­
programm der Morgenpost. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 Musik­
kiosk. 13.30 Sendung fürs Dorf. 14.30 
Gesundheit. 15.15 Europa—Fußball­
meisterschaft: Irland — Holland. 
16.05 Das XX. Jahrhundert. ' Seiten 
der Geschichte. „Die Vergeltung". 
Dokumentarfilm. 1. und 2. Folge. 
18.40 Heute — Tag der Mitarbeiter 
des Gesundheitswesens. 18.55 Lied 
88. 19.15 Internationales Panorama. 
20.00 Die irdischen Freuden. Spiel, 
film. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Humorabend. 22.50 Was? Wo? Wann?

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Zürn 85. 
Geburtstag M. Swetlows. 9.40 „Das 
Rätsel der Hand". „Ich erkenne al­
les an den Augen". „Zwei Erzählun­
gen über das Gedächtnis". Populär­
wissenschaftliche Filme. 10.40 Rus­
sische Sprache. Ober die Entstehung 
des slawischen Schrifttums. 11.10 Po­
pulärwissenschaftlicher Film über die 
Entwicklung der Luftfahrt und den 
IV. Unionswettbewerb der Laien­
flugmodellbauer. 11.25 Die Lehren 
W.F. Schatalows. 4. Sendung. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 Die Wis­
senschaft: Theorie, Experiment, Pra­
xis. 13.30 Philosophische Gespräche. 
„Wer denkt dialektisch?" 14.30 Lie­
der meiner Heimat. 15.15 Die Wahl 
für sich. Ober die sinnvolle Lebens­
weise. 15.35 Musik im Äther. 17.40 
Ich will nach Hause. Dokumentar­
film über die medizinische Be­
treuung der Kinder. 18.15 Gespräche 
über die russische Chorkultur. 3. 
Sendung. S. W. Rachmaninow. 19.15 
Das höchste Gericht. Dokumentarfilm. 
Dazwischen (20.30) — Gute Nacht, 
Kinderl 21.30 Zeit. 22.05 „Anna 
Achmatowa. Blätter aus dem Tage­
buch". Dokumentarfilm. 22.35 Die 
Falle. Spielfilm (DDR).

Alma-Ata. 11.00 In Kasachisch und 
Russisch. Zeichentrickfilme. 11.25 
Gute Laune. Konzert. 11.50 Alau. 
Pionierprogramm. 12.20 Serpin. 13.00 
Zum 70. Jahrestag des Komsomol. 
„Shiger 88." 14.00 Heute — Tag 
der Mitarbeiter des Gesundheitswe­
sens. 15.00 Sport aktuell. 15.40 In Rus­
sisch. Filmwerbung. 15.50 Es gab mal 
ein Theater. (Pawlodar). 16.35 Der Eid 
Hypokrates. Spielfilm. 18.00 Zum 70. 
Jahrestag des Komsomol. „Shiger 
88". 19.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 19.25 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Das Morgen der verdammten Fund­
grube. Spielfilm.
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